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Paris, 16. März. Jn der geſtrigen wurdeſofort in die Diskuſſion der Dtecpellatſogen über die Er-

Briand er
klärte jedoch, daß die perſ ſelbſt am Donnerstag ihre
Erklärung abgeben werde. Als erſter Jnterpellant fragte
Abg. Henneſſy, ob die Sanktionen augenblickliche Zwangs
mittel oder dauernde Pfänder ſeien. Er bemängelte die
50 prozentige Abgabe vom r der deutſchen Liefe
rungen an alliierte Länder. Es ſei nicht ſicher, ob Jtalien,

vVelgien und Japan die gleiche Maßnahme einführten. An-
ſtatt daß Deutſchland Anſtrengungen mache, um den Alliier-
ten zu liefern, werde es ſeinen Handel nach Ruß-
land leiten. Deutſchland könne in Rohſtoffen und durch
ſeine Arbeit bezahlen. Briand erklärte, in London habe
Reichsminiſter Simons einen v Vorſchlag gemacht,
aber nur ſehr unbeſtimmt. Abg. Ereſpel, unterſtützt von
drei anderen Abgeordneten aus den Nord-Departements,

warf dazwiſchen, in den verwüſteten Gebieten ſei alle Welt
der Verwendung deutſcher Arbeiter feindlich geſinnt. Die
Zuſtimmung zu dieſer Maßnahme kommt nur von der äußer-
ſten Linken. Henneſſy ſagte zum Schluß: Wenn die Alliier-
ten die Schuld in natura ablehnen, dann wird der franzö-
ſiſche Schatz darunter leiden. Deutſchland kann ſein Geld
darauf verwenden, ſeine zu entwickeln, Frankreich
aber u es für ſeinen Wiederaufbau verwenden. Der
kommuniſtiſche Abgeordnete Marcel Cachin proteſtierte gegen
die Beibehaltung franzöſiſcher Streitkräfte in Cilicien und
Syrien und erwähnte die Jntervention Poincarés zugunſten
der Araber. Er ſagte, wenn Deutſchland nicht entwaffnet
ſei, ſo ſei das die Schuld der herrſchenden Klaſſen in Deutſch
land und Frankreich. (Großer Lärm. Die Abgeordneten
der Rechten und der Mitte begleiten die Ausführungen des
Redners mit ironiſchem Lachen.) Cachin ſagte ſchließlich er
weigere ſich, der Regierung in ihren militariſtiſchen Unter-
nehmungen zu folgen Abg. Auriol (rechtsſtehender Sozial
demokrat) erklärte, der Grundſatz der Reparation ſei klar
und mäßig, was gewiſſe Elemente in Deutſchland ch an
erkennten. Aber ſobald dieſer Grundſatz in die Tat umge-
ſetzt werde, entſtänden Schwierigkeiten. Man könne der
Regierung nicht zum Vorwurf machen, daß ſie nicht offiziöſe
Veſprechungen unternommen hätte, um den Bruch zu ver
meiden. Man müſſſe aber die Berichte der Sachverſtändigen
kennen lernen. Er begreife, daß Deutſchland das Ergebnis
der Volksabſtimmung in Oberſchleſien abwarten wolle. Wenn
die Zwangsmaßnahmen nicht ein Einſchüchterunosmittel,
ſondern ein Mittel ſein ſollen, um Zahlungen r erlangen,
was werde ihr Ausgang ſein? Wie wird die Abgabe von
den deutſchen Lieferungen verteilt werden? Auriol fuhr
fort, das engliſche Geſetz über dieſe Maßnahme ſei einfach
zum Schutz des engliſchen Handels beſtimmt, damit deutſche
Erzeugniſſe nicht nach England kommen könnten. Wenn
man die Rheinlende ſchone, dann werde man nur Ergeb-
riſſe erzielen, die nichts einbrächten. Man würde aber
Berlin eine Handhabe geben, um mit Stetigkeit geoen die
Verbündeten zu proteſtieren, und wer ſolle ſchließlich die
Koſten für das Beſatzungsheer und die Zollbeamten be-
zahlen? Würden nicht von den 150 Millionen Goldmark,
die die deutſche Zolleinnahme einbringen ſolle, viel durch
die Koſten verloren werden? Man habe in dem Repara-
tionsproblem nicht nur ein finanzielles Moment, ſondern auch
ein wirtſchaftliches zu ſuchen. Die Vorſchläge Henneſſys
würden die Arbeitsloſigkeit verſchärfen und kein Geld ein
bringen. Man müſſe ein interngtionales Wiederaufbau-
angebot machen, an dem die Geſchädigten, die Unternehmer
und die Arbeiter beteiligt ſeien. Das Betriebskapitel für
dieſes Unternehmen müſſe durch eine internationale Anleihe
unter Mitarbeit von Amerika aufgebracht werden. Dann
könne Deutſchland nicht mehr über ſeine Zahlungsunfähig-
keit klagen. Ein ſolches Unternehmen ſei ſchwer in die Tat
imzuſetzen, aber ſie ſei würdig in Anbetracht des wichtioen
Viederaufbauplanes. Nach dem Abg. Auriol ſprach Abg.
urafour (radikaler Soz.), der Aufklärung über die Kom-

dromißverhandlungen wünſchte. Nach ſeiner Rede wurdedie T a atte auf Mittwoch mittag vertagt.

Aer Etreit um die bisherigen deutſchen Leiſtungen.

Paris, 15. März. Wie der „Petit Pariſien“ mitteilt,hat die Reparationstommiſſion ſich geſtern verſammelt, um
dutſchland aufzufordern, den Artikel 235 des Friedensver-
gages auszuführen, d. h. den Reſt der Summe zu begleichen,
er nach der nſicht der Kommiſſion noch nicht bezahlt wurde.

ch hier um die 20 Milliarden Goldmark. Be-
kanntlich hat Deutſchland nach ſeiner Anſicht für 21 Milliar-

n ſeit dem Wafſenſtillſtand an die Alliierten geliefert.
Le alliierten Regierungen jedoch daß nur die
g mme von 8 Milliarden erreicht wurde. Die Reparations
ommiſſion wird ferner gemäß Artikel 288 ſpäteſtens am

bel Ammendorf.

1. Mai Deutſchland den geſamten Betrag der Schuld mit-
teilen, deren Erſatz der S z vorſchreibt. DasBlatt füg hinzu, dieſer
als die Summe, die das Abkommen von Paris feſtgeſetzt
u mit anderen Worten, ſagt der „Petit Pariſien“, wenn

eutſchland auf ſeiner Ablehnung er gee ſo würde es die
Alliierten zwingen, die lückenloſe Ausführung des Vertrages
zu verlangen. Das ſei die Bedeutung der geſtrigen Sitzung
der Reparationskommiſſion.

die Zzollgrenze am Rhein.

Genf, 15. März. Nach Mitteilungen aus Paris, wird die
neue Zollmaßnahme für das Rheinland am 15. März, alſo heute.
in Kraft treten. Die Zollgrenze wird mit der gegenwärtigen Be
ſetzungsgrenze zuſammenfallen. Es iſt beabſichtigt, etwa 150
interalliierte Zollſtationen zu errichten, deren Aufgabe ſein wird.
den Schmuggel zu verhindern und den Warenverkehr den deut-
ſchen Zollſtationen zuzuleiten. Die gegenwärtigen 29 deutſchen
Zollſtationen ſollen um weitere 20 vermehrt werden und es wird
nur auf die Ausfuhr aus den Rheinlanden ein geringer Zoll er
hoben werden, während die aus Deutſchland nach dem Rheinland
eingeführten Waren einem Zolltarif unterliegen, der in drei
Stafſeln zur Anwendung gebracht werden ſoll. Es ſollen zunächſt
25, ſpäter 50 und nach einiger Zeit ſollen ſogar 100 Prozent der
deutſchen Tarifſätze erhoben. werden. Man will
Schädigung der rheiniſchen Wirtſchaft verhindern

Frankfurt a. M., 16. März. Dicht bei Frankfurt errich-
ten die Franzoſen die Zollgrenze.

London, 16. März. Wie Reuters Berichterſtatter in
Düſſeldorf meldet, ſehen verantwortliche britiſche Geſchäfts
leute in Düſſeldorf die Errichtung der neuen Zollgrenze als
ein zweckloſes und koſtſpieliges Hilfsmittel an und erinnern
an die Erfahrungen der Engländer am Kölner Brückenkopf
vor der Ratifizierung des Friedensvertrages, daß trotz
Stacheldrahts, Jnfanteriepatrouillen und Kontrolle auf den
Eiſenbahnſtationen der Schmuggel in rieſigem Maße weiter
ging. Man dürfe auch nicht vergeſſen, daß es die Alliierten
jetzt mit einem Gebiet zu tun haben, das eine Bevölkerung
von ſechs Millionen umfaſſe, darunter einige der wider-
ſpenſtigſten Elemente Deutſchlands.

180 Milliarden Goldmark.
Zwei Jahre nach dem Friedensſchluß hat die Repara

tionskommiſſion der deutſchen Regierung die Zuſammen-
ſtellung der Entſchädigungsanſprüche der alliierten und aſſo-

Staaten übermittelt. Sie betragen nach vorläufiger
mrechnung nicht weniger als 180 Milliarden Goldmark.

Dieſe Forderungen ſind nicht geſtellt auf Grund des Art. 234
des Friedensvertrages, der die Berückſichtigung der Leiſtungs-
u Deutſchlands fordert, ſondern auf Grund des

rt. 233, der eine ſolche Berückſichtigung nicht vorſieht.
Die Reparationskommiſſion ſtellt der deutſchen Regie-

rung für die vorgeſchriebene Aeußerung Friſten von ein bis
zwei Wochen. Dabei ſind die Unterlagen der Forderungen
An dürftig. Die Friſten von ein bis zwei Wochen ſind
Ausſchlußfriſten, d. h. wenn ſie nicht innegehalten werden,
ſo verlieren wir den Anſpruch, daß die Feſtſetzung der
Reparationskommiſſion erſt erfolgen ſolle, nachdem Deutſch-
land billiges Gehör gegeben worden ſei.

Das engliſch ruſſiſche Handelsabkommen vor dem Abſchluß.

London, 16. März. Das engliſch ruſſiſche Handels-
abkommen ſteht vor dem Abſchluß. ie Sowjetregierung
verpflichtet ſich außerhalb Rußlands keine Propaganda gegen
England zu treiben, und England verſpricht RNeutralität in
inneren ruſſiſchen Angelegenheiten.

Eine ruſſiſche Handelsmiſſion nach Jtalien.
Rom, 15. März. Eine aus 22 Perſonen beſtehende ruſſiſche

Handelsmiſſion iſt geſtern hier eingetroffen.

Widerſprechende Nachrichten aus Rußland.
Kopenhagen, 15. März. Ein Telegramm aus Helſing-

fors beſagt: Wie das finniſche Notis- Bureau aus Moskau
erfährt, breitet v die revolutionäre Bewegung ſtändig aus.
Die Kämpfe in Kronſtadt und Petersburg haven in den
s Tagen einen ſehr heftigen Charakter angenommen.
Die Sowjetregierung machte einen mißglückten

mandieren. Die Truppen weigerten ſich überhaupt, an den
Operationen gegen Kronſtadt teilzunehmen. Rach bisher un
beſtätigten Gerüchten ſoll Krasnaja Gorka am Sonnabend
zu den Repolutionären übergegangen ſein.

etrag ſei notwendigerweiſe höher

Texteil 2.50 M. Schluß der Anzeigen Annahme für die nächſte
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dadurch eine

Verſuch,
Artillerieoffiziere von Moskau nach Petersburg zu kom

e en l h h aoſte. 0asMillimeter 60 Pf., desgleichen Reklame im dreigeſpalte en 5. Jahrgang.
Ausgabe morgens 9 Uhr.

Aus der umerikamiſchen Arheiterhewegung.

(F. P.) New-York: Während des Krieges gelang es den
amerikaniſchen Gewerkſchaften, eine ganze Reihe von Konzeſſionen
und Privilegien zu erhalten. Neben dieſen ſchien das Anwachſen
der Löhne lediglich eine Folge der Jnflation der Zahlungsmittel,
welche die geſamte Weltwirtſchaft während des Krieges kenn-
zeichnete. Dieſe errungenen Fortſchritte konnten auch noch
einige Zeit nach Beendigung des Krieges aufrechterhalten werden

gerade ſo lange, als die wirtſchaftliche Hochkonjunktur in den
Vereinigten Staaten anhielt. Die gegenwärtige Depreſſion hat
bereits größere Ausmaße erreicht, als die Kriſen von 1907 und
1914. Hunderttauſende ſind arbeitslos. Arbeitsloſigkeit an und
für ſich ſtellt ein äußerſt ſchwieriges Problem dar, doch diesmal iſt
ſie begleitet von einer außerordentlich gut organiſierten Kam-
gagne des Unternehmertums gegen die Gewerkſchaften.

Der Kampf des Unternehmertums geht um den „open shop“,
worunter ein Betrieb zu verſtehen iſt, in dem Arbeiter nur nach
Jrdiridualverträgen beſchäftigt ſind. Sein Gegenſatz, der „closed
shop“, umfaßt nach einer Verabredung zwiſchen den Gewerk-
ſchaften und den Unternehmern nur gewerkſchaftlich organiſierte
Arbeiter. Dieſer Kampf des Unternehmertums wird mit einigen
Phrafen verbrämt, ſo „daß jedem Manne, ganz gleich, ob er einer
Gewerkſchaft angehöre oder nicht, das Recht auf Arbeit zuſtehe“,
und damit auch das patriotiſche Mäntelchen nicht fehle wird
er „American plan“ genannt und mit dieſem Appell an den
Pcotriotismus hat das Unternehmertum innerhalb des urteilsloſen
Bürgertums natürlich Bundesgenoſſen genug.

Während der Periode der induſtriellen Hochkonjunktur, wie ſie
noch zwei Jahre nach Waffenſtillſtand anhielt, war es dem Unter-
nehmertum nicht möglich, gegen die Arbeiter Front zu machen,
da die Arbeitsloſigkeit auf ein Minimum reduziert war, die Jn-
duſtrie zu tun hatte und die Einwanderung beinahe zu einem
Stillſtand gekommen war. Jetzt hat die Depreſſion das ganze
Land ergriffen und die Einwanderung ſtieg in den letzten Mo
naten des verfloſſenen Jahres in ſteiler Kurve an. Kein Wun-
der alſo, wenn viele Arbeiter in den Neu-Einwandernden unlieb-
ſame Konkurrenten erblicken und ihren ganzen Einfluß zur Unter-
bindung der Einwanderung geltend machen. Warme Befürwor-
ter fand das ſoeben erlaſſene Einwanderungsgeſetz an Samuel
Gompers, dem Vorſitzenden des Amerikaniſchen Gewerkſchafts
bundes (American Federation of Labor) und anderen Gewerk-
ſchaftsführern, wobei außer der Beſorgnis um die Arbeiterſchaft
auch die Furcht vor dem Zuſtrom radikaler Elemente die Stel-
lungnahme beſtimmt haben wird. Denn ſchon die jetzt infolge der
wirtſchaftlichen Not eintretende Radikaliſierung der amerikani-
ſchen Arbeiterſchaft bereitet den Führern des Amerikaniſchen Ge-
werkſchaftsbundes Sorge genug.

Früher konzentrierte die Arbeiterſchaft alle ihre Kräfte auf
die Erkämpfung von beſſeren Löhnen und Arbeitsbedingungen

und Fragen wie die der Staatskontrolle der Jnduſtrie und der
aktiven Beteiligung der Arbeiterſchaft an der Verwaltung der
Betriebe lagen außerhalb ihres Horizonts. Unter den gegenwär-
tigen Umſtänden genügt dieſe Taktik jedoch nicht mehr. Der plötz-
liche Preisſturz, der Rückgang der Produktion, die Verminderung
der Löhne, das Anwachſen der Arbeitsloſenziffer zwingen die Ar-
beiter, ihre Stellung zu verteidigen und für die Zukunft zu
ſichern.

Eine Anzahl Gerichtsentſcheidungen während der letzten
Wochen kennzeichnen am beſten die gegenwärtige Situation und
den Umſchwung der Stimmung hinſichtlich der Arbeiterforderun
gen. So beſchlagnahmte das Staatsgericht von Weſt-Virginia die
Fonds der Kohlen-Bergarbeitergewerkſchaft als Sicherheit für die
den Bergwerksbeſitzern durch das Vorgehen der Geverkſchaften
erwachſenen Schäden. Ein Streik der Schuharbeiter in Maſ-
ſachuſetts, der unternommen war, um den „closed shop“ zu ex-
zwingen, mußte infolge des Einſchreitens des Oberſten Gerichts
hofes von Maſſachuſſetts abgebrochen werden.

Wohl die mächtigſte Bewegung, um die Macht der organiſier-
ten Arbeiter zu brechen, geht von den großen Eiſenbahngeſell
ſchaften aus, die in den letzten Wochen große Mengen von Be
triebs- und Werkſtottarbeitern entlaſſen haben. Während des
Krieges waren die Eiſenbahnen unter Staatskontrolle geſtellt und
es gelang den Arbeitern, ein umfaſſendes Syſtem für die Er
ledigung der Streitigkeiten zwiſchen Arbeitern und Unterneh-
mern zu ſchaffen. Unter dem Druck der Verhältniſſe haben ſich
jetzt die Vollzugsausſchüſſe der großen Eiſenbahngewerkſchaftes
entſchließen müſſen, dieſes Syſtem abzubauen.

Dieſes Zurückgehen auf eine Verteidigungslinie hat natur-
gemäß für die Arbeiterſchaft auch eine Einbuße an politiſcher
Macht zur Folge, die verdeutlicht wird durch die Niederlage aller
für den Kongreß aufgeſtellten Kandidaten, welche gegen die ſo-
genannte „Eſch-Cummins-Bill“ (die Streiks innerhalb der Eiſen
bahnbetriebe verbietet) opponierten, und ſolcher Kandidaten, die
für die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen waren, wie ſie der
Plumb-Plan ausſpricht.

Angeſichts dieſer Tatſachen haben der Allgemeine Amerika-
niſche Gewerkſchaftsbund und andere Arbeiterorganiſationen wäh-
rend der letzten Wochen Schritte unternommen, ihre Kräfte zur
Verteidigung ihrer Intereſſen zu ſammeln. Die Amerikaniſche
Geſellſchaft für Arbeitergeſetzgebung (American Association for
Labor Legislation) hat die ſofortige Annahme eines ſtändigen
Programms für Hilfe und Unterſtützung gefordert, entſprechend

dem ſoeben in Großbritannien durchgeführten Arheitsloſenper-
ſicherungsgeſetz. Die Zentralgewerkſchaft des Staates New York
will einen großen Fonds ſchaffen, um alle kämpfenden Gewerk-
ſchaften zu unterſtützen.



deuſſcher Relchstag.

85. Sitzung. Dienstag, den 15. März, 1 Uhr.

Vor Eintritt in die Tagesordnun Präſident Löbe ein
Telegramm der Deutſchen in Valparaiſo, das die Abwehr der maß-
loſen Forderungen cder Entente billigt und verſpricht, feſt hinter
w. Reg Sir x er V dann die erſte Be
Na i ein n erſteratung Reiches halteptanes c in Verbindung mit

Geſetzenkwürfen zur Aenderung des Zündwarenſteu tzes und
des Jucerſteue tzes, ſowie zur Verlängerung der ti
dauer des Kohlenſteuerge ſchließlich der Ent eines
ſtoffgeſetzes. Der h tsplan geht auf Antrag Mumm

uß,n den Hauptausſ ie Steuervorlagen an den Steueraus-
Reichs miniſteriums des Jnnern.

ſchuß.

Die Ausſprache beim Reichsminiſterium des Jnnern wird fort
neſetzt.

Präſident Löbe: Die Redner der zweiten Rednerreihe ſollen
nur 30 Minuten ſprechen, denn es muß möglich ſein, im Laufe der
Woche die Haushaltspläne für 1920 und 1921 zu erledigen.
Abg. Hofmann-Ludwigshafen (Ztr.): Die Ausgeſtaltung des
Schulweſens iſt Sache der Länder, wir ſind grundſätzlich gegen die
reiche ule. Religion iſt ordentliches Lehrfach, da gibt es höch-
ſtens Dispens, aber nicht poſitive Anmeldung. Wir machen keine
weiteren Schulkompromiſſe wie in Weimar.

Ahg. Beuermann (D. Vpt.): Auf dem Schulgebiet hätten wir
viel ſchnellere Kulturarbeit leiſten müſſen; das Reichsſchulamt
nuß mit der höchſten Autorität ausgeſtattet werden. r Reli-
gionsunterricht darf auf keine andere Weiſe betrieben werden, als
wir es ſchulmahßig Ehe ſind.

Staatsſekretär Schulz: Dem allgemeinen Drängen auf kul-
turelle Fortſchritte ſteht leider die Verarmung des Reiches
entgegen. Der Reichsſchulausſchuß hat ſich durchaus bewährt. Die
Feichsſchulkonferenz hat eine große Bedeutung und brachte viel
Material für die Schulgeſetzgebung der nächſten
Jahre. Stott einer Wiederholung der Konferenz wird das
Reichsminiſterium des Jnnern aber von Fall zu Fall Fachaus-
ch üſſe einberufen. Hoffentlich gelingt die Förderung der Lehrer-
vildung trotz der Bedenken der Finanzverwa tung. Der erſte Ver

ein einheirliches Schuljahr durchzuführen, iſt am Widerſtand
ayerns geſcheitert. Dort hat man ſogar Plakate dagegen ver-

breitet. (Der Staatsſekretär weiſt auf ein großes Plakat auf dem
Tiſch des Hauſes hin, das aus München ſtammt). Es geht um
die Zukunft unſerer per end.

Abg. Dr. Löwenſtein (U. S.): Die Verherrlichung des Reichs-
miniſters des Jnnern als Kultusminiſter durch den Abg. Leicht
klang mir wie bittere Geſchäftigkeit herrſcht genug
im Reichsminiſterium des Jnnern, aber es fehlt an einer aus der
Not der Zeit herausgeborenen Jdee und an der Entſchlußkraft
ihrer Durchführung. Der bürgerliche Politiker von größtem Aus
maß, Herr Stinnes, der ein Symbol darſtellt für die macht-
politiſche Jdee des heutigen Kapitalismus, kümmert nicht
um Kulturpolitik. Jhm iſt es auch nicht ſo ſehr um nationale Be
denken zu tun als um die Aufrichtung einer vielleicht internatio
nalen Wirtſchaftsmacht. Dem ſtellen wir die Einheitsfront des

an ihrer Stirn. Wir fordern die Arbeiterklaſſe zum Sturz der
Regierung auf.

Abg. Ledebour (U. S.): Während unſere rteikonferenz inv unſerer eikonHalle habe von einem iter einen Brief erhalten, der
dazu gedu war, mich zu ermorden. Bei den Feſt ten
die meine rteifreunde im Hinblick auf dieſen Brief machten,
kamen wir zu fol Reſultat. Der riſtiſche chreiber

ſinnge daß innerhalb der iorgani n eine
r h et r zur Beſeitigung revolutionsfeindlicher Führer. iter erklärie der Mann, daß gerade er zu meinerErmordung alb beauftragt otden ſet er infolge an

licher Unz un gen werdensf keit nicht vor Gerichtkönne. Es iſt dies Wer Rezept, nach dem n hanh hier

vor dem Reichstage erſchoſſen worden iſt. m maß
ehrenrührigen Angriffe des Levi gegen mich bin ich ge-
zwungen, völlige Aufklärung zu ſchaffen. Nicht nur mir ſind ſolche
Drohungen zugegangen, ſondern auch Parteifreunden aus Weſtfalen. be eichne dieſe Organiſation als eine Mörderzentrale.
(Stürmiſche Unruhe bei den Komm.) Auch rechts beſtehen der
artige Mörderzentralen, die bei Liebknecht und h uxemburg
ſo gut funktioniert haben. (Auf einen Zuruf des Abg. Criſpien
(I. S.) ruft der Abg. Hoffmann (Komm.) dem Zurufer zu: Pfui
Teufel, du Lump dul Heiterkeit.) Jch habe ſeinerzeit unter Le-
bensgefahr während der Spartakuskämpfe den Matroſen im Mar-
ſtall ins Gewiſſen geredet, daß ſie den damaligen Stadtkomman-
danten Wels nicht umbringen dürften, und ich werde weiter
kämpfen gegen jeden Terror. 5 werde weiter ſo handeln, wie
Haaſe, weil ich nicht will, das dieſe Verſeuchung der deutſchen Ar-
beiter mit terroriſtiſchen Jdeen weitergeht und ich hoffe, daß der
geſunde Sinn der deutſchen Arbeiter dieſe Terroriſten abſchütteln
wird. Beifall b. d. U. S.

Abg. Dr. Levi (Komm.): Solche Briefe wie Ledebour, habe
ich auch erhalten und habe ſie in den Papierkorb geworfen. Wenn
Herrn Ledebour die kommuniſtiſchen Hintermänner bekannt ſind.
ſoll er ſie doch nennen, aber die ganze kommuniſtiſche Mörderzen-
trale iſt ja lediglich ſein Phantaſieprodukt. (Zuruf: Adolf Hoff
mann. Heraus mit die Beweiſe! Stürmiſche Heiterkeit.) enn
Ledebour behauptet, daß die Mörder Haaſes Kommuniſten waren,
ſo iſt das eine elende Verleumdung. (Lärmender Widerſpruch
Ledebours, aus dem wiederholt das Wort u u verſtehen iſt. Wenn Herr Ledebour im Augenb ick die igkeit
hätte, die Folgen ſeiner Handlungen zu beurteilen, ſo müßte er
ſich ſagen, daß der Miniſter keine beſſere Rechtfertigung für r
Ausnahmeregeln gegen die Kommuniſten finden konnte, als ſeineDenunziationen, W kann dem Abg. Ledebour nur eines ſagen:

Armer Teufel! (Heiterkeit.)
Abg. Hoffmann (Komm.): Jn den Reihen der Unabhängigen

ſitzt niemand, der gern mit Ledebour in demſelben Vorſtand ſitzt.
er Juſtiz mache ich den Vorwurf, daß ſie den gemeingefährlichen

Mörder Haaſes in keiner Anſtalt untergebracht hat, obwohl er ge
droht hat, auch Dittmann und mich zu ermorden. Herr Ledebour
braucht eben wieder einmal eine Poſe als Märtyrer, um das ram-
ponierte Anſehen ſeiner Partei wieder etwas aufzufriſchen.

Damit ſchließt die r 1
Es knüpfen ſich daran noch eine Anzahl Bemerkungen ver

m Redner über die Auseinanderſetzung zwiſchen USP. und
Bei der Abſtimmung wird der Antrag Aderhold (U. S.), die

internationalen Proletariats entgegen. (Zurufe rechts.) Rein,
P handelt es ſich nicht um den gegen einen einzelnen Mann,
ondern um die Erkenntnis der en

der Tüchtigen itert an den Vor-
an finanziellen Hinderniſſen.

Der Aufſti
rechten der Beſitzenden u

r Sipkovich (Dem.): Wir wünſchen eine rhaft natio
er jule, wollen aber die Mitwirkung der Familie nicht aus-

en.
Abg. Müller Franken So Am nächſten findet dieAbſtimmung in Sberſchleſen tatt; da fürchten nun die Beamten

und Arbeiter, die ſich für Polen eingeſetzt haben, daß ſie terro
riſtert werden, wenn die Abſtimmung, wie wir hoffen, für Deutſch

land An ne geh DReichsminiſter des Jnnern Die Reichsregierung denktnicht daran, nach der Abſtimmung irgendeine Politik der Mache zu

treiben. (Beifall!) Wir wollen es nicht ſo machen wie Herr Kor-
fanty, der heute bereits denjenigen, die ſich für Deutſchland ein-
geſetzt haben, Rache angedroht hat. (Hört! hört!) Bezüglich der
negativen oder poſitiven Erklärung beim Religionsunterricht gibt
der Wortlaut der Verfaſſung keine beſtimmten Richtlinien. Es
wäre beſſer, wenn die Kinder, die nicht am Religionsunterricht
teilnehmen wollen, eine Erklärung abzugeben hätten. Bei den
Polizeikoſten im Haushalt handelt es ſich meiſt um Zuſchüſſe an
die Länder und um Erſatz für Tumultſchäden. Die Linksradikalen
haben keine Veranlaſſung, hier Beſchwerde zu führen; ſie ſollten
vielmehr dazu beitragen, daß die Koſten geringer werden.

Abg. Fröhlich (Komm.): Die Erklärung des Miniſters in der
oberſchleſiſchen Frage kann in der Bevölkerung nur Heiterkeit her
vorrufen. Die alte Regierung hat die polniſche Bevölkerung aus
gern (Große Entrüſtung rechts. Pfuirufe. Gegenrufe

r Komm.) Man fordert für Militär und konterrevolutionäre
Zwecke Hunderte von Millionen. aber für Kulturzwecke hat man
kaum 20 Millionen übrig. (Großer Lärm rechts.) Sie (nach
rechts) reden von Kultur und gewähren den Beamten nicht das

ebenden Mächte der

nEntwaffnung und Tuſthun der bayeriſchen Einwohnerwehren
chleunigſt durchzuführen und dem Reichstag den Notenwechſel zwi
chon ern und dem Reich vorzulegen, mit den Stimmen der
ehe en Parteien gegen die ſpärlich vertretenen bürgerlichen
Karteien angenammen. Bravo und Heiterkeit links. inſtim-

mig angenommen wird der Antrag, einen Geſetzentwurf einzubrin-
7 zur Regelung des Verfahrtens beim Volksentſcheid, ſowie der

ntrag auf Beſtrafung der Schuldigen an der Verhaftung der Abgeordneten Colshorn Welfe) und Schiele (Dn.).

Die Verhandlungen gehen weiter. Der Wolffbericht ver
zeichnet

Berlin, 16. März. Eine Dauerſitzung bis gegen Mitternacht
tag ab, ohne in der Etatberatung zu einemielt geſtern der Reieſchluß zu kommen. Man redete, redete, redete.

Die belgiſchen 6ozigliſten und die Sankt'onen.

Zu den Angriffen, die der „Vorwärts“ in letzter Zeit gegen die
belgiſche Arbeiterpartei und die ſozialdemokratiſchen Miniſter in
Velgien wegen ihrer Haltung zu den Sanktionen gerichtet hat,
erfahren die P. P. N. aus führenden Kreiſen der belgiſchen Sozial
demokratie:

„Die Berichte der bürgerlichen Telegraphenbureaus, auf die
der „Vorwärts“ ſtützt, ſind im weſentlichen falſch. Der „Vor

rts“ en hat ja den Vorbehalt falſcher Jnformationen von
vornherein gemacht. Die belgiſche Arbeiterpartei und die ſozia-
liſtiſchen Miniſter haben ſich niemals für die Sanktionen ausge-
ſprochen. Aber getade die deutſche Mehrheitsſozialdemokratiewird leicht den daß ein Kabinett, in dem die Sozialdemo-
kratie nur die Minderheit der Miniſter ſtellt, nicht rein ſozia-
liſtiſche Politik treibt. Ebenſo iſt es klar, daß Belgien unmöglich
gegen die Sanktionen Widerſtand leiſten kann, wenn England ſich
auf der ganzen Linie mit den Forderungen Frankreichs einver-

I Hallez
Gerade in
liſten das, was
Ohne die belgi

h äähhn“ n ene ozigliſt verer Frage der nen nnen die delgichen ozia-
etan haben, mit gutem Gewiſſen vertreten.Sohiawemottalle ren heute wahrſcheinlich

nicht bloß Düſſeldorf, Duisburg und Ruhrort beſetzt, „ſandern
llos das ganze Ru er. Die bie ozialdemo-an wird auch weiter im e ihres Einfluſſes und ihrer

M eiten gegen die Anwendung von Gewalt und für die
Pö rſöhnung arbeiten. Warum es zur Anwendung der

eld; mit einigen SätzenSa en gekommen iſt, iſt ein weites hläßt dieſe Frage L erledigen. r wenn irgend jemand,o die bel d zialdemokratie daran nicht der kleinſte
eil von Schuld.

Der „Vorwärts“ gibt ſich mit dieſen Auslaſſungen nicht zu
frieden und meint, die belgiſchen Sozialiſten unterſchätzten ihre Jug
Stärke in der Koalitionsregierung und leiſteten dem nationg- der wer
liſtiſchem Zuge im Volke zu der Widerſtand. Namentlich der en Zu
„Peuple“, das Zentralorgan der belgiſchen Partei, gebe ſich gar I Uhr
keine Mühe, die Gefühle der Arbeiter im ſozialiſtiſch-internatioge J ſtube) ſ

nalem Sinne zu beeinfluſſen. zähliges
Die Aufhebung der Vorſchulen. r

Der preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks Plan 20
bildung Haeniſch, hat im Anſchluß an das Reichsgeſetz über J mente
die Grundſchule und die Aufhebung der Vorſchulen eine Ver- So
fügung erlaſſen, die die öffentlichen und die privaten Lehranſtal- eine Vo
ten betrifft. Das Reichsgeſetz beſtimmt, daß die öffentlichen Vor J ſhäftsor
ſchulen und Vorſchulklaſſen alsbald aufzuheben ſind; die Ver- J nitgliet
pflichtung, mit dem Abbau zu beginnen, beſteht jedoch für So
Preußen erſt vom Beginn des Schuljahres 1921/22 ab, da das reich zu
vorhergehende Schuljahr bei Jnkrafttreten des Geſetzes bereits Kachmi:
begonnen hatte. Demgemäß hat der Miniſter verfügt, daß die er hein
Klaſſen der öffentlichen Vorſchulen und die als Vorſchulklaſſen
geltenden Klaſſen, ſoweit ſie dem unterſten Schulpflichtjahrgange Fre
dienen, am Schluß des laufenden Schuljahres zu ſchließen ſind. donn
Soweit Schüler in die höhere Klaſſe verſetzt werden. haben ſie die Yk wir
Vorſchulklaſſe zu verlaſſen und ſind, wenn ſie nicht in eine noch ſiedsbi
zugeloſſene Privatſchule übergehen, der Volksſchule zuzuführen. J
Auf die unterſte Klaſſe folgende Vorſchulklaſſen können zur Ver-
meidung etwa vorhandener großer Schwierigkeiten namentlich e
in der Unterbringung der Lehrkräfte und in finanzieller Hinſicht

bis zum Beginn des Schuljahres 1924/25 ganz oder teilweiſe
fortgeführt werden.

Als Vorſchule und Vorſchulklaſſen gelten alle an öffentlichen
höheren und wittleren Lehranſtalten während der erſten drei
Schulpflichtjahrgäng beſtehenden Klaſſen für Knaben und Mäd-
chen, außerdem die ſelbſtändig beſtehenden, die der Vorbereitung P eſchäfti
für den Eintritt in eine höhere oder mittlere Lehranſtalt dienen. J Jusbau
Als öffentliche mittlere Lehranſtalten werden neben den aner- amt eit
kannten Mittelſchulen alle Schulen betrachtet, deren Lehrziee Noie anf
über die Volksſchule hinausgehen, und die weder zu den Vol's- ſhritten
ſchulen noch zu den anerkannten höheren Lehranſtalten oder den halb al
Fach und Fortbildungsſchulen gehören. en.Die durch den Abbau der rſchulen freiwerderden Lehrer einer A
und Lehrerinnen ſind, gegebenenfalls auch gegen ihren Willen, Umbau
jedoch ohne Schädigung ihrer Gehaltsanſprüche, baldmöglichſt in g
geeigneten anderen Schulſtellen unterzubringer Soſenge frei n g
werdende Lehrkräfte nicht untergebracht werden ſoanen, erhalten W
ſte ihre Bezüge weiter ausbezahlt, ebenſo als o ſie roch beſchäf 57
tigt wären. Jn der Hauptſache wird die Unterbrinreng frei Sach
werdender Lehrkräfte in Volksſchullehrerſtellungen erfolgen müſſen. J und da

Wo infolge Fortfalls von Vorſchulklaſſen für die Volksſchule 80000
ein Bedürfnis nach neuen Klaſſenräumen entſteht, ſollen die frei bergen
gewordenen Vorſchulklaſſenräume der Volksſchule bis arf weite n ch

arres zur Verfügung geſtellt werden.Wae die Prlsaien Lehranſtalten betrifft, für die im allge
meinen die gleichen Vorſchriften wie für die öffentlichen gelten,
ſo kann da, wo eine baldige Auflöſung privater Vorſchulen und
Vorſchulklaſſen und deren baldiger Abau erhebliche wirtſchaftliche
Härten für die Lehrkräfte oder die Unterhal“sträger mit ſich
bringen würde oder aus ärtlichen Gründen untunlich erſcheint, die
völlige Auflöſung bis zum Beginn des Schuljeſ--s 1929/30 auf
geſchoben werden. Eine Verpflichtung, vorher ſchon einzelne
Kleſſen abzubauen, beſteht demnach nicht. Da gegenwärtig bei
der Ueberfüllung des Lehrberufes ſtellungslos werdende vrivate
Lehrkräfte nur dereinzelt anderweitig Beſchäftigung finden kön
nen und überhaupt die privaten Schulen unter der allgeineinen
wirtſchaftlichen Notlage ſehr zu leiden haben, kann in beſonderen
Fällen ein Aufſchub des Abbaus bei den privaten Lehranſtalten
im Rahmen des Geſetzes genehmigt werden. Alle dahingehenden
Anträge müſſen von der Regierung bezw. dem Provinzialſchul

Mark
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vor.

erforde

einer

Exiſtenzminimum. Die Sozialdemokratie trägt das Kainszeichen ſtanden erklärt hat. Die deutſchen Sozialdemokraten müſſen Ver- kollegium ſelbſtändig entſchieden werden.

Der Euſan.

Eine Erzählung von Ludwig Anzengruber.
(6. Fortſetzung.)

„Na ja,“ ſeufzte der Kaplan, „ich merk' ſchon, daß ſchär-
fer drein 'gangen werd'n ſoll, das iſt beſchloſſene Sach', und
da hilft kein Redenz aber ich kann mer nit helfen, ein
klein's Uebergangl tat' halt doch dazu not, wann das ſo auf
ein' Ruck kommt, das vertrutzt und verſtockt die Leut', und
der Herr Konfrater ſoll halt nit gleich brechen wollen, was
nit auf der Stell' biegen mag. B'ſonders für zwei hätt'
ich gern ein gut' Wörtl eing'legt, da iſt der Burſch, den ſ'
'n Einſam nennen, ja mein, der laßt ſich, wie er iſt, nit ſo
leicht um 'n Finger wickeln, da braucht's bevor ſchon a
Zeit und Weil', bis mer 'n weich macht, und da iſt noch
der Schneider-Tomerl, der Sohn vom Flickſchneider, gar ein
armer Teufel, der ledig mit einer Dirn' lebt, Not und Elend
im Haus und ein klein's Kind dazu, ja, daß 'ſ nit hätten
z'ſamm' ſollen, das haben die zwei von Anfang an g'wußt,
das werfen ſie ſich heut gegenſeits vor, und morgen will
wieder keins vom andern laſſen; der Jammer hat den Leuten
ganz den Kopf verwirrt, will mer ſ' z'ſamm' haben, ſo wollen

auseinander, will mer auseinander, ſo woll'n ſ' z'ſaucm“
bleiben, da möcht' halt auch ein blind' Dreinfahren leicht
vom Uebel ſein, und mein Denken war, man wart't zu, bis
das Kleine ein wenig dreinplappern kann, dann iſt mer
doch zwei geg'n zwei und red't ſich leichter, wenn man
dem ſein Sach' führt.“

„Das taugt nicht, Herr Konfrater,“ rief der Pfarrer, „das
taugt in Ewigkeit nicht, durch Zuwarten wird Aergernis alt
und übles Beiſpiel mächtig! Es iſt leider nur zu lange zu-
geſehen worden, und ich fühle mich verpflichtet, dem ein Ende

machen, und werde ohne Zögern den beiden Burſchen den
men aufs Auge drücken; der eine ſoll ſich entſchließen,

zu leben, wie es unter Chriſtenmenſchen der Brauch iſt, der
andere ſoll die Dirne zu Ehren bringen oder er ſoll ſie
laſſen! Was etwa aus den beiden werden mag, wenn ſie
ſich nicht fügen und vom Orte müſſen, darüber habe ich nicht

von der Stirn. „No, nit für ungut,“ ſagte er mit vor Er-
regung zitternder Stimme, „daß ich mir überhaupt erlaubt
hab' etwas zu. bereden, aber ich wollt' nit damit zurück-
halten, weil ich g'meint hab', mein Worr, als von ein'm, der
lang g'nug hlerorts war, um ſich auszuwiſſen, möcht' nit
zu verachten ſein, und weil ich darauf bedacht war, Unheil zu
verhüten, das ich möglich kommen ſeh', wann

„Kein Wort weiter in der Sache, Herr Kaplan,“ unter
brach ihn der Pfarrer, „ich handle, wie mir Pflicht und Ge
wiſſen vorſchreiben, und übernehme vor Gott die Verant-
wortung!“

„No, ſo empfehl' ich mich halt, Herr Pfarrer, geharſamer
Diener

„Glückliche Reiſle! Noch ein
Der Kap.an blieb, die Hand an der Klinke, ſtehen.
„Da Sie nach der Stadt überſiedeln, ſo dürfte es Sie wohl

nur wenig beſchweren, wenn ich Sie erſuchte, dort nach einer
Perſon zu forſchen, die ſeit Jahren für mich verſchollen iſt.“

„Gern, bitt' mir nur 'n Namen zu ſagen und was ich ſonſt
etwa zu wiſſen nötig hab'.“

„Hm ja,“ dehnte der Pfarrer, er blickte nach dem Fenſter,
außen war düſtere Nacht geworden, rings waren Wolken
aufgeſtiegen und der Berg mit den Hörnerſtumpfen war
verſchwunden. „Wir ſprechen noch darüber,“ ſagte er kurz.

Es iſt wenig Zeit mehr.“
„Jch kann ja auch ſchreiben.“
„Nun, iſt recht, gute Nacht!“
„Gute Nacht!“
Kopfſchütteend ging der Kaplan nach ſeiner Stube. „Vor

Gott übernimmt er die Verantwortung!“ murmelte er. „Die
vor Menſchen liegt doch näher; ich möcht' nix vorm lieben
Herrgott zu vertreten haben, was ich nit vor d' Menſchen
kann!“

Bald ſtand der Pfarrhof im Dunkeln, alle Lichter waren
verlöſcht und de in zur Ruhe gegangen. Der Pfarrer
lag in tiefem, igem Schlafe, und nur ein paar Schritte
davon, in der Stube nebenan, quälten den Kaplan böſe
Träume den gehetzten Einſam wie ein wildes
Tier in das friedliche Tal einbrechen auf einer endlos

ging SchneiderTomerl dahin und ſchlug
ſeinem Wanderſtecken nach großen, runden Kieſeln, die am

7

u Trutz“ und „zwingen nit“ und weit unten, dort woſich der Was ober der Mühle ſtauet, da fiſchten die Leute

mit Stangen und Seiten den Leichnam einer Dirne aus dem
Waſſer, an deren Bruſt ein fahles, totes Kind angeklam
mert lag.

Er hatte eine recht unruhige Nacht, der gute, alte Mann.
III.

Es war zur frühen Morgenſtunde. Das Licht war noch nicht
wach, und rings lag alle Farbe wie im Traum und ſprach
wie aus dem Schlafe. Es war um die Zeit, wo vor dem
Tage ein leichter Schauer einhergeht. Ein Leiterwagen ba
zwei Pferden beſpannt, die ſchnaubend aus einer Futter
fraßen, ſtand vor dem Pfarrhofe, deſſen beide Torflügel wir
geöffnet waren; in dem Flur bewegte ſich ſchwerfällig v
dickes Frauenzimmer, das bald nach dem Wagen, bald nach

Treppe ſah, es war die Pfarrköchin, wercher die
des Kaplans ſo nähe ging, wie der Tod des früheren e
rers; beide, für deren Abfütterung ſie doch eine ſo rechtſchafen
lange Zeit geſorgt hatte, gingen ja auf Nimmerwiedertebr

Jetzt ward es laut auſ der Treppe „zwei Bauernourſ e
ſchleppten ſich mit der einen der beiden großen Kiſten.
Kaplan wollte ſeine Koſtbarkeiten nicht aus den Augen laſen
unter fortwährenden Ermahnungen zur Vorſicht zwängte e
ſich wiederhorte Male zwiſchen Wand und Kiſte vorbei u
war den Trägern bald voraus, bald neben, bald hinterher e
immer im Wege, und als im Flur die Dicke angerufen wur
und, ſtatt zur Seite zu treten, kopflos gegen die Leute T
rannte und der Kaplan mit aller Kraft da anfaßte, re
nichts zu halten war, da geſchah, was bei ſolcher mit rege
Umſicht ge-eiteten Verhinderung zu erwarten ſtand, die Kiſte

fiel polternd zu Boden. hWäre es zu Zeiten des Mittelalters geweſen, wo es r
fruchtete und man daher leichter darauf verfiel, der
hätte die beiden Burſchen ſicher in Bann getan, ſo abel
begnügte er ſich damit, unter Anrufung von Jeſus und Joſeph

die nde über dem Kopfe zuſammenzuſcheagen. uverdange ten Dodeln,“ ſagte er zornig, „ös ha
mer alles z'amm'!“

lich, jetzt ſein wir Dodeln. Wir täten ſich ja eh' leichter
ja,“ ſagte der eine und kraute ſich die Wange, „frei

wenn nit d' Jungfer Sepherl im Weg ſtehen und ein
ege lagen, wie r r harte Pfaffenſchädel, und

u

Der Pfarrer erhob ſich, der Kaplan, der ſeinem Beiſpielwlgie, trbane ſich mit Cuem bunten Ssctuch den Shwe auf
bei dem einen Streich rief er „inſt nit“, bei dem andern

nit allweil unter 'n Füßen h'rum
(Fortſetzung folgt.)
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glatter Raubbau. Ferner ſind dem Finanzminiſterium Geld

Wleder einer von den Edelſten undr u veſten
Das Preußiſche

die Beſitzungen des
namentlich die große, im Poſenſ
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Ein zweiſpaltiger Artikel wird dem Elend der armen
prinzlichen Familie und der Härte des grauſamen Finanz-
miniſters gewidmet, bei deſſen Lektüre Steine weinen könnten.
Derweil lebt die bemitleidenswerte Familie Prinz Friedrich
Leopold in Saus und Braus in Lugano und führt einen
Lebenswandel, der das Entſetzen der Bevölkerung bildet.
Namentlich Prinz Friedrich LeopoldSohn tut ſich durch wahn
ſinnigen Luxus, ſinnloſe Verſchwendung und widerwärtige
Orgien in einer Weiſe hervor, daß ſein Aufenthalt in Lug rno
zum allgemeinen Stanbal geworden iſt. Es widerſtrebt uns,
auf dieſe Dinge näher einzugehen, von denen ein Senſations
blatt wochenlang leben konnte, aber ein Punkt kann nicht
ſtillſchweigend übergangen werden; im Gegenſatz zu den wahn-
ſinnigen Luxusgenüſſen, der Geldverſchleuderung und der
Schuldenmacherei ſteht die elendeſte B.handlung der Diener-
ſchaft. Naturlich nimmt ſich auch die ſtramm nationale Preſſe
des Prinzen an. Wie ſolte ſie nicht einen Mann ſchützen,
der r Diener vorzugsweiſe als „dreckige deutſche Schweine
tituliert.

Wenn das Finanzminiſterium eine Entmündigung von
Vater und Sohn durrhzuſetzen verſucht hat, ſo würde das
allein ſchon ſeine Rechtfertigung in der Tatſache finden, daß
die Familie Prinz Leopolo in kürzeſter Zeit 10 Millionen
Schulden in der Schweiz angehäuft hat. Es ſind aber auch
noch ganz andere Dinge vorhanden, die wir nicht vor die
Oeffentlichkeit bringen möchten. Wenn aber die bürgerliche
Preſſe darauf beſteht, ſo kann ihr auf dieſem Gebiet reichlich
gedient werden.

Mit einem vom Berliner Tageblatt“ geſchilderten Pro
jekt von Kapitaliſten, zwecks Ausnutzung des prinzlichen Ver-
mögens eine Geſellſchaft zu gründen, hat das Finanzminiſte-
rium nicht das mindeſte zu tun. Es hat nur von dicſen
Plänen, die ſich übrigens zerſchlagen haben, Kenntnis er-
halten. Außerdem aber hat das Finanzminiſterium Kennt-
nis von ungeheuren Holzſchlägen, die in letzter Zeit in den
Wäldern von Flatow-Krojanke vorgenommen worden ſind,
um die Schweizer Schulden zu decken. Natürlich iſt das

ſchiebungen über die eizer Grenze bekannt, und zwar in
einem Falle über 400 Mark. Der Urheber dieſer Schie
bung gen der Publikation im „Berliner Tageblatt“ nicht
fern ſtehen.Sllehnch wird noch ein Bluff ausgeſpielt. Die Herr

ſchaft FlatowKrojanke war urſprünglich bei der Feſtſetzung
der polniſchen Grenze teilweiſe an Polen gekommen. Bei der
endgültigen Grenzregulierung wurde ſie jedoch ganz zuPreußen geſchlagen. Das angeblich gurückuſühten ſein
auf den Einfluß engliſcher Fürſtlichkeiten, die mit dem Hauſe
Friedrich Leopold verwandt ſind. Jetzt erzählt man: Wenn
die Rechte des Prinzen angetaſtet würden, werde das Land
wieder an Polen kommen! Man hat das Auswärtige
Amt zu einer Einmiſchung gedrängt. Natürlich iſt das Ganze
durchſichtigſte Mache, da die Grenzregulierung endgültig iſt
und Polen nichts zurückverlangen kann.

Die treibende Kraft der demokratiſchen Prinzenbegeiſte-
rung ſind anſcheinend holzhändleriſche
treiſe, die bei dem Waldmorden in FlatowKrojanke gut ver
dienen und deren Profit zu ſchwinden droht, wenn das Ganze
unter geordnete ſtaatliche Verwoltung kommt. Jedenfalls
iſt ſehr intereſſant. daß das Berliner Tageblatt das Fachblatt
des Holzgroßhandels als Kron und Schwurzeugen bemüht.

Entmündigungsreif?
Jrn der Angelegenheit des Prinzen Friedrich Leopold hat
ich das „Berl. Tagebl.“ bzw. die hinter ihm ſtehende Holz
ändlergeſellſchaft beſonders darüber entrüſtet, daß das
ginanzminiſterium auch eine Entmündigung des Prinzen
Friedrich Leopold z r verſucht hat. Dem Finanz-
miniſter wird im „Berl. Tagebl.“ vorgeworfen, er trete in
de Wilhelms II. Das Gegenteil iſt der Fall.
Infolge Einmiſchung des ehemaligen Kaiſers iſt nämlich das
1917 bereits ſchwebende Entmündigungsverfahren ſeinerzeit
nicdergeſchlagen worden.
Wie nun der Geiſteszuſtand des Prinzen und ſeiner Ehe-
wrau beſchaffen iſt, dafür exiſtiert eine ganze Reihe von
4ugenausſagen. Wir wollen aus ihnen nur das weſent-
lichſte hervorheben und insbeſondere Dinge weglaſſen, die
nur ſchwer öffentlich wiederzugeben ſind.

Nach übereinſtimmenden non mehrerer Angeſtellter
des Prinzen machte es dieſem z. B. ein diaboliſches Vergnügen, ſeine Angeſtellten durch ſowere Getränke betrunken

zu machen. Das geſchah meiſt in Anweſenheit ſeiner Gattin,
und beide weideten ſich dann an dem Zuſtande der Betrun-
kenen. So mußte ein kränklicher Diener jeden Abend zwei
bis drei e Sekt in ſich hineintrichtern laſſen, wobei
ihm der Prinz erklärte: „Sie trinken nicht etwa zu ihrem
Vergnügen, ſondern zu meinem Vergnügen.“ Auch beſonders
harfe Schnäpſe wurden für die Opfer zurechtgebraut. zu
ihrer Zuſammenſetzung wurden verwandt: ſchärfſte engliſche
Saucen, Pfeffer, Portwein und Sherry. er Prinz und
ine Frau hatten ein ſichtliches Vergnügen daran, wenn die
iener mit verzerrter Miene verſuchten, dies Gebräu her-

Uunterzuwürgen. Gelang es aber einem, ſein Geſicht nicht zu
derzerren, ſo hatte der Prinz kein Vergnügen daran und er
derſchonte ihn künftig.

Ein ankerer Diener mußte auf allen Vieren vom Bade-
Immer in das Ankleidezimmer kricchen und dazu wie ein
Hund bellen. Auf den Pfiff des Prinzen mußte er ange
krochen kommen und aus einem mit Fleiſch gefüllten Napf,
er auf dem Fußboden ſtand, wie ein Hund „freſſen“.

Die Hunde galten dem ſeltſamen Prinzen überhauptwehr als die W enſchen. Während im Kriege das Volk
hungerte, erhielten die Hunde des Prinzen auf Befehl ge
bratne Schweinekotelettes, Sahnenſchnitzel, Kalbko. elettes
uſw. überhaupt nur das beſte Flei 4 ie Tiere waren ſo
überſättigt da e meiſt die vollen Futternäpfe ſtehenließen. Hann Fahre ein Diener dem e Tom
die gebratenen Sahnenſchnitzel ins Maul ſtopfen. Dabei
hatten die Diener den Eindrut, daß es den Prinzen wenige
um die gute Fütterung der Hunde zu tun war, als um zugen. m vie unde lieber waren als die An-
beſtellten. eicht er auch ſeiner Verachtung über

ger 7 d Tprach er m.iſt als den deutſchen „Schweinehunden“ undbeſchimpfte re jeder Gelegenheit das deutſche Volk.

Pfeffer und ſein Frontbund vor Gericht.
Seit dem 8. März wurde in Stargard vor einem

Sondergericht des Gruppenkommandos I gegen den ehe-
rnligen Freſtorpoftvrer Hauptmann Pfeffer verhandelt, der
im Kreiſe Arnswalde eine Arbeitsgemeinſchaft entlaſſener
Soldaten geleitet hatte, die ausgeſprochen militäriſchen
Charakter trug. Sie war nach Kompagnien, Batterien und

ügen eingeteilt. An verſchiedenen Orten waren Werbe-
ureaus. Die Leute erhielten auf den Gütecrn etwa 12 bis

13 Mark Lohn und außerdem einen Lohnzuſchlag von 2 Mt.

von r sis zum 12. März wurde vecrhandelt, an dieſem Tageällte das Gericht das Urteil. Es ſprach den Angeklagten
rei.

Aus der Urteilsbegründung heben wir folgendes her
vor: „Bei näherer Prüfung ergab ſich, daß bloß die Form
militäriſch, der Jnhalt aber rein wirtſchaſtlicher Natur iſt.
Der Gedanke der Abwehr eines Putſches von links kann noch
nicht als Beweis für die Schaffung einer militäriſchen
Organiſation angeſehen werden. Das Gericht kann nicht
des Eindrucks ſich verſchließen, daß die Preſſe durch Hinweis
auf einen etwaigen Freiſpruch verſucht hätte, das Gericht
zu beeinfluſſen. Die Verlegung des Gerichts nach Stargard
wurde mißdeutet, trotzdem von 42 vernommenen Zeugen 26
ihren Wohnſitz im hieſigen Bezirk haben. Das Gericht ſteht
außerhalb und über den Parteien. Der Richter abſtrahiert
von ſeiner individuellen Mentalität; er folgt bloß ſeinem
Gewiſſen. Die Unabhängigkeit und Unparteilichkeit des
deutſchen Richters ſind uns glücklicherweiſe als rocher“ de
bronce eines Staatsweſens erhalten geblieben.“

Wir wollen mit der Anführung des Urteils aber durch-
aus nicht den Eindruck erwecken, als ob wir es für richtig
hielten. Jm Gegenteil. Wer Einblick in die Verhandlung
nehmen konnte, der ſchüttelt nicht nur den Kopf darüber,
ſondern der iſt empört über den Freiſpruch.

Als dieſer Freiſpruch verkündet wurde, daß die Koſten
der Staatskaſſe zur Laſt fallen, der Haftbefehl gegen den
Angellagten aufgehoben und die Kaution rückerſtattet wird,
erhob ſich im Zuſchauerraum lauter Beifall und Bravoxuſe.
Das iſt bezeichnend.

Wieder ein Verleumder verurteilt.
Magdeburg, 16. März. Der Redakteur Roethe von der

„Magdeburgiſchen Zeitung wurde wegen Beleidigung des
preußiſchen Miniſterpräſirenten Braun zu 500 Mark Geid-
ſtrafe verurteilt. Roethe hatte in einem Artikel den Miniſter-
räſidenten ein nicht einwandfreies Verhalten in der Be

techungsaffäre des Geheimrats Auguſtin vorgeworfen. Das
Gericht kam zu der Entſcheidung, das der Angeklagte den
Wahrheitebeweis nicht geführt, aber in gutem Glauben ge
handelt habe.

Nachrichten für Auswanderer,

Das Reichswanderungsamt gibt bekannt:
Jn letzter Zeit mehren ſich die Klagen der deutſchen Aus-

landsvertretungen über das Auftreten von Vereinigungen und
Perſonen, die ſich mit Bitten um geldl ſche Unterſtützung an das
Ausland wenden. Dieſe Vereinigungen und Perſonen richten
ihre Bittgeſuche nicht nur an Auslandsdeutſche, ſondern in
manchen Fällen ſogar in der Landesſprache an die fremden
Landesangehör'gen ſelbſt.

Erne ſolche Handlungsweiſe muß im Auslande als würde-
loſe Bettelei betrachtet werden und dem deutſchen Anſehen
ſchaden. Es liegt im Jntereſſe der deuſchen Auswanderer, daß
derarige Schritte von ihrer Seite unterbleiben.

Warnung vor der Rückreiſe nach England. Es
ſtellt ſich mehr und mehr heraus, daß es ſelbſt denjenigen Deur-
ſchen, die jahre und jahrzehntelang vor dem Kriege in England
beſchäftigt geweſen ſind, nicht möglich iſt, ſich dort halten zu können.
Zum Teil iſt das zurückzuführen auf die ungeheuerliche Arbeits-
loſigkeit, die auch dort herrſcht und die engliſchen Kollegen ſolcher
Rückwanderer veranlaßt, auf deren Entlaſſung zu dringen, zum
größten Teil aber auch leider! die immer noch anhaltende
deutſchfeindliche Stimmung, von der ſelbſt ſozialiſtiſche Arbeiter-
ſchichten nicht ganz frei ſein ſollen.

Ausſichten für Arbeiter und Hand werker in
Chile. Der Deutſch-chileniſche Bund ſchreibt dem R. W. A.
unterm 10. Dezember 1920:

Seitens der chileniſchen Arbeiterorganiſationen beſteht auch
nicht der allergeringſte Widerſtand gegen die E.nwanderung und
Beſchäftigung von Arbeitern anderer Nationalität. Jeder, ver
arbeiten will, bann hier arbeiten, ohne von einem Dritten ge
ſtört zu werden.

Was die Einwanderung von deutſchen Arbeitern anbelangt,
ſo iſt für Chile die größte Vorſicht geboten. Der ungelernte
deutſche Arbeiter kann hier nicht weiterkommen. Aber auch für
den geleraten deutſchen Arbeiter (Handwerker uſw.) empfiehlt
ſich eine Auswanderung nach Chile nur dann, wenn er durch Kon-
tralt ſchon von vornherein eine gehobenere Lebensſtellung erhält
(als Werlmeiſter, Oberaufſeher uſw.). Die hieſigen gelernten
Arbeiter ſtellen bedeutend geringere Anſprüche ans Leben als der
deutſche Arbeiter, ohne in Bezug an Leiſtungen dem eingewander-
ten europäiſchen Arbeiter nachzuſtehen.

Jn Jtalien ſitzen 400 000 mit Auswandererpäſſen ver-
ſehene Auswanderungsluſtige, de nicht auswandern können, zum
Teil. weil die Länder, die ſie aufſuchen möchten, wie Nordamerika
und Frankreich, ihnen verſchloſſen ſind oder demnächſt verſchloſſen
werden, zum Teil liegen andere Gründe vor: Transportſchwierig
keiten, Mangel an Arbertsgelegenheit in den anderen Ziel-
ländern.

Ueber die wirtchaftl'chen Verhältniſſe in Jtalien ſchreibt
„L'Economiſta d'Jtalia“:

Eine induſtrielle Kriſe kann nur verhütet werden, wenn die
arbeitenden Klaſſen auf ihre radikalen politiſchen Forderungen,
auf die un verhältnismäßig hohen Löhne verz'chten und zur Ruhe,
Ordnung und vorkrieger ſchen Arbeitsintenſität zurückkehren.

Jn Li auen machen ſich Beſtrebungen geltend, mit Hilfe des
reichlich zuſtrsömenden Kapitals von Amerika-Litauern, die ſelbſt
auch in größerer Zahl nach Litauen zurücklehren, eine e gene
nationale Induſtrie ins Leben zu rufen, die möglicherweiſe auch
ein guter Abnehmer für deutſche Arbeitskräfte und Arbeits
produkte werden kann.

Zur Auswanderung nach Mexiko iſt zu bemerken, daß es
der deutſchen Vertretung dort gelungen iſt, bei den mexilaniſchen
Behörden eine Reihe von Vergünſtigungen für deutſche Einwan-
derer zu erwirken. U. a. wird ihnen zollfreie Einfuhr des Ge
päcks und freie Eiſenbahnfahrt noch der Hauptſtadt gewährt.
Vom deutſchen Konſul werden ihnen dort billige und ſaubere

eben, denn von den Deutſchen Hotels nachgewieſen. Unbemitterte können bis auf weiteres auq)
noch koſtenlos (auf Koſten der deutſchen Kolonie) untergebracht
werden. Auch beſteht eine Stellenvermittlung und Beratungs
ſtelle füodeutſche E. nwanderer (Anſchriſt: Einvanderungsausſchuß
Einwanderungsberatungsſtelle, Stellenverinittlung für Einwan
derer, Legacion Alemana, 45 Marſella 70, Mexiko D. F.).

Es beſteht in Meriko ein ausgezeichnetes Arbeiterſchutzgeſetz
wahrſcheinlich das beſte auf dem ganzen amerikan ſchen Kontinen
leider hat es bei den bisherigen unſicheren pol'tiſchen Verhältniſſen
im Lande prattiſch noch wenig Geltung erlangt. Zu beachten f
auch, daß Meriko vorläufig für eine Maſſenauswanderung nicht in
Frage kommt.
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Berlin, 14. März. Die amerikaniſche Kom-
miſſion wünſcht hierdurch bekannt zu machen. daß ſie
im Beſitz ein wand freien Beweismaterials iſt,
aus dem hervorgeht, daß gewiſſenloſe Perſonen ſich mit der
Herſtellung falſcher Päſſe und Viſa befaſſen. Deutſche, die
nach den Vereinigten Staaten wollen, werden nochmals ein-
dringlichſt daran erinnert, daß das Paß-Amt der Kom-
miſſion, Berlin, Fri drichſtraße 174, die einzige Stelle iſt,
wo amtlich gültige Viſa zu erlangen ſind. Jn den letzten
Wochen ſind in den Einſchiffungshäfen Deutſchlands und
Hollands eine ganze Anzahl von Leuten aängehal en worden.
die ſich im Beſitz gefälſchter Päſſe oder Viſa befanden. Die
Kommiſſion iſt ferner telegraphiſch benachrichtigt worden.
daß die in amerikaniſchen Häfen dienſttuenden Einwande-
rungsbeamten alle Päſſe und Viſa aufs genaueſte prüfen,
und daß alle Ausländer, die mit gefälſchten Päſſen oder
Viſa ankommen, ſofort wieder deportiert werden. Es iſt
vorgekommen, daß bis zu fünfzig Perſonen mit gefälſchten
Viſa an einem Tage in amerikaniſchen Häfen abgefaßt
wurden. Jm Anſchluß daran wird beitont, daß Perſonen,
die aus dieſem Grunde verhaftet und deportiert werden, auf
immer aus den Vereinigten Staaten ausgeſchloſſen ſind.

Meine Replik.
Von Paul Levi.

„Wie kommt Saul unter die Propheten“ oder, „wie kommt
ein Kommuniſt mit ſeinem Artikel in die Volksſtimme“. Wir
erklaren: Mundtot iſt Paul Levi in der kommuniſtiſchen Preſſe
noch nicht gemacht. Wir brauchen ihm aus dieſem Grunde
unſere Spalten nicht zu öffnen. Der Artikel ſteht in der „Roten
Fahne“. Wir bringen ſeinen Anfang, nur um durch einen Be-
weis aus den eigenen Reihen der Kommuniſten zu zeigen
welche Vertuſchungspolitik der „Klaſſenkampf“ mit ſeiner
Darſtellungsweiſe des Parteiſtreites in der VKPD. treibt
Die Red. d. Volkosſt.

Jn jeder Polemik kann die Güte der Gründe nur gewinnen
durch die Loyalität, mit der ſie vorgetragen werden. Jn keiner
Polemik kann der Mangel an Gründen aufgehoben werden durch
Mangel an Loyalität. Würde Genoſſe Stoecker dieſen Grundſatz
gekannt haben, ſo würde er in ſeiner Polemik gegen mich unter
einigen anderen folgende Argumente beiſeite gelaſſen haben:

Einmal würde er nicht von einer „beträchtlichen Mehrheit“
des Zentralausſchuſſes in der italieniſchen Frage geſprochen haben.
Die Mehrheit war 28 gegen 23 Stimmen und von den 28 waren
4 nur mit ſtarken Reſerven.

Dann würde er nicht die „Freude der Hilferdinge“ und
einigen Unfug, der ſonſt noch mit der Tatſache unſeres Rück-
trittes getrieben wurde, gegen uns ausſpielen. Die Methode
erinnert doch verdammt an die Methode der „Poſt“ und des
„Lokal-Anzeigers“, die uns Kommuniſten auch mit den „Stimmen
unſerer Feinde“ bekämpfen und haarklein beweiſen, daß wir
Agenten der fremdländiſchen Bourgeoiſie ſeien.

Zum weiteren würde er nicht die ganze Polemik ausſchließ-
lich und nominatim gegen mich gerichtet haben. Der Genoſſe
Stoecker hat kein Recht, die vier Genoſſen, die ohne jede vorherige
Verabredung mit mir und ganz aus eigenem Ermeſſen denſelben
Schritt taten, wie ich, als Nullen zu behandeln. Wenn Genoſſe
Stoecker trotzdem immer nur mich nennt und von mir redet, ſo
beweiſt er damit nur, was auch ſonſt nicht unbekannt war: daß
die Portei nicht um politiſcher Auffaſſungen willen in dieſe Kriſe
hineingeſtürzt wurde. Nachdem nun Genoſſe Stoecker durch die
Art ſeiner Polemik dies bekannt und ſich jedenfalls nachträg-
lich mit dieſen Beſtrebungen ſolidariſiert hat, möge er uns nur
eine Genugtuung geben, nämlich: uns mit dem in ſolchen Fällen
üblichen Dementi verſchonen. Uſw.

Neueſte Nachrichten und Telegramme.

Abſtimmungsſabotage der Polen.
Vergangene Nacht wurden in Cottbus aus den in Halle

um 9,40 Uhr abfahrenden Oberſchleſierzug drei Polen durch
die Polizei feſtgenommen, die verſchiedenen ſtimmberechtig-
ten Frauen die Stimmkarten zur Abſtimmung in Ob
ſchleſien abgeſchwindelt hatten.

Die Landtagswahl in Mecklenburg.
Schwerin, 15. März. Anmtliches Wahlergebnis bis

52 Uhr mittags. (Es fehlen noch 47 Stimmbezirke.) Es
entfallen auf die Deutſchnationalen 66 909, auf die Deutſche
Volkspartei 54 055, auf den Dorfbund 17 231, Wirtſchafts
partei 10 252, Demokraten 12 806, Sozialdemokraten 126 163,
Unabhängige 2420, Kommuniſten 14 339 Stimmen. Bis jetzt.
können als ſicher gewählt gelten: 14 Deutſchnationale,
11 Deutſche Volksparteiler, 4 Dorfbündler, 2 Wirtſchafts-
parteiler, 3 Demokraten, 26 Sozialdemokraten und 3 Kom
muniſten.

Arbeitsloſendemonſtration.
Weimar, 16. März. Jm Verlaufe einer Arbeitsloſen-

demonſtration vor dem eine Abordnung bis
zum Staatsminiſter Baudert (Soz.) vor und verletzte ibn.

Lloyd George und ſein Privatſekretär.
Paris, 15. März. Nach einer Londoner Meldung des

„Petit Journal“ wird der Privatſekretär Lloyd Georges,
Philippe Kerr, ſeinen Poſten verlaſſen. Als Grund wird
die jetzige Haltung des engliſchen Miniſterpräſidenten gegen
über Deutſchland angegeben. Es ſcheine, daß ihm ſeine
Auffaſſung nicht geſtatte, die gegen Deutſchland ergriffenen
Zwangsmaßnahmen zu billigen.

Lebensmittel-Kalendere ens tut e z 7Der Verkauf von Käſe erfolgt vom Donnerstag, den 17. Märs
an in nachſtehenden Geſchäften: Molkerei Niemberg, Linden-
ſtraße 52; Molkerer Niemberg, Ranniſcheſtraße 22; Molkeret
Niemberg, Martinſtraße 11; Molkerei Merbitz, Freiimfelder
ſtraße 8; Chr. Hinſche, Gr. Goſenſtraße 21; Otto Pote Wie
landſtraße 30. Auf die Marke 588 des Warenbezugsſcheines
werden jür jede Perſon eines Haushaltes 100 Gramm zum iſe
non 1,65 M. abgegeben.

e
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Persil
wäsgcht

schneeweih,
ersetzt Rasenbleiche,

schont und erhölt
die Wösche,

spart Arbeit
Seife u. Kohlen.
Bestes und billigstes

selbsttätiges

v Waschmittel
Preis Mk. 4. das Pakeit

Henkel 4 Cle.,
Dusseldort.

Holzpantoffeln
ſtarkes Lederblatt

(Friedensware)
liefert billigſt

Otto Fricke, un Kl. Inchen.9, im o. aTücht. Gchneider

ſucht

Wiederverkäufer Vorzugsprelse.
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Die Veue Zeit
ochenſchrider deutſſher Sozialdemokratie

t

S

Preis für das Heft M. 1.50
Jeder Parteigenoſſe, der ſich um die Ent-

wicklung und Klärung der Partei-
intereſſen kümmert, ſollte auch

Leſer der Neuen Zeit ſein

Beſtellungen werden von der Expedition dieſes
Blattes ſowie von ſämtlichen Kolporteuren

entgegengenommen

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII I

ilte!
mein wirksames
Spezialmittel bei

Wollen ich bric Sie sich reiten, wen ehnene
Ohne jede Beruks- kluge Frau

störung gebraucht die
HBöchsteRegel- u, Blutstockuncen, erene er

Unsc ädlichkeit. Erfolg schon in 2-3 Tagen. Geld
zurück. Viele Dankschreiben vorhanden, welche
die Güte und Wirkung meines Spezialmittels erweisen.
Schützen Sie sich vor minderwertigen Nachahmungen.
die von allen Seiten durch große Reklame angedoten
werden und wenden Sie sich, wenn lhnen wirklichgeholfen sein soll, unter Mitieilung. wie lange Sie
schon leiden., verirouensvoll i immer nur an B. Böcker
diskreter Versand Hamburg, Neue ABC-Str. 18., II

d Neu! Neu.!
Soeben erſchienen!

Heimliche
Abtreibungoder n

Eingriff
Warum ſind die F5 218 und 219
des St. G. B eim' ſchweres
Unrecht an werdenden Müttern

Aufklärungsſchrift

über die Abtreibung
paragraphen

von Dr. Kronheim
Arzt in Brandenburg (Havel)

e

Anerkannt
von bekannten Perſönlichkeiten

Preis M. 1.50

Zu beziehen durch:Sithi. Vollsſtimme,
Große Ulrichſtraße 27.

Amtliche Bekauntwachung.

Fundſachen Verkauf.

V V

T

e
u

A

an

J Bold- undSilberwaren.

32 J Schmuckſach.
übernimmt bei

ſolid Ausführ. zu normalen
Veeiſen H. Lerner,

Uhren Reparatur-Werkſtatt
Grohbe Steinſtraße 865.
(geoenüber Barfüßerſtraße'.

Die schönsten
Konfirmanden-

Geschenke
sind

owre

Kolllers Brosch Medaillons

Manschettenknöpte. Daren

welche man preiswert und
vorteilhaft kauft bei

R. Voss.
Leipziger Straße

Goldschmied,
Eig. Gold- u. Juwelenfebr.,
Werkst. m. elektr. Betrieb“
rer

Leder-Aussehnitt
Mass-Schätft e
in bester Qualität,

billigste, Preise
Schuhmacher-
Be darfs- Artikel

F. Noah,
Leipzigerstrasse 16,

Ecke Gr. Sandberg,
Café Zorn gewenüb.

Stellen finden

C. Horeis.
Zinksgartenſtraße 15.

Kinve, Broschen Armbänder

Papierabfälle
Bücher
Zeitungen

Dummheit

Unſere Preiſe

kg 8.00 (bvbei 100 kg 9 10.00 Mk.
kg 7.00 (bei 100 kg 8.00 Mk.
kg 2.00 bei 100 kg 2.50 M.Kg 3.09 (bei 100 kg 4.00 Mk.
kg 49Pfg. (bei 100 kg 50 Pfg.)
kea 30 fg.
K 30Pfa (bei 100 kg 40 Pig.)
Kg 40 Pfg. (bei 100 kg 50 Pfg.
kg 50 Pig. (bei 100 kg 60 Pfg.)

Aines frei unſerem Lager.

exring 4 Ichermann,

Triftſtraße 24

Für uns gibt es keine
Konkurrenzwelche r Preiſe zahlt

als wir.

ſind folgende:

Telephon 4363.

——|d

Mietsgeſuche.
-W=—-xä7

Wohnungstauſch

lLettin-
Stube Kammer Küche, Keller und
zu erfragen Reiniche, Deſſauerſtraße 16

ri alle
all. elektr. Licht

Laden

Kaufgeſuche

bDllh. Jlhe—

Platin-Bruch,

Zahnoebiſſe!
alte Münzen!

kauft zu höchſten Preiſen

WVessner.
Fleiſcherſtraße 18,

Vermiſchtes
Schmiersrife

Seifenpulver
Kernseife

empfiehlt für Wiederverkäufer
und Großbei.

F. W. Paul Richter
Halle a. d S.

Magdeburgerſtraße 11
Fernruf 5797.

Marcaffne,

ganz vorzüglich 20im Geſchmack 9

1 Pfund
Schweine-

Schmalz 11**
Pfund

Landwurst IPfund 19.00
Erbsen gelbe 18

1 Pfund
Kaffee r nePfund 5.75
Schokoladen-
BI Tee,okosflocken 9250

Piund

J. Blos,
Leipzigerſtraße

den 13 und Sonnabeud, den 19. d. Mts. Trau- NLinge
von 9 Uhr vormittag an ſindet in unſerem Fundbüro her maſſiv Gold
Thielenſtraße Nr. 1, öffentliche h von Fundyerkauft zu ſtaunend billigengegenſtänden gegen ſofortige Barzahlung ſatt. t Preiſen

Frei zwiſchen 12 und 1 Uhr mittags kommen H. Lerner

zwei F er zum ſ. v getan

5 l im Handel

i holfen sein soll.

—TDT

Zum Sehvien'ang
empfehle

Schuitornister
Schutaschen

Schieferkasten
Schiefertafeln

Frühstückstaschen
Schultüten

sowie sämtliche
Schulartikel

nach Vorschrift.
Albin Hentze,

24 Schmeerstr. 24

e Nur für frauen v

Totsicher
leiste ich Ihnen in jedem
Falle schnellst. Hilfe durch
mein anerkennt wirksemes
Spezialmitlel bei ſedweder
Blutstockung od. Regel-
störung. Gaerantiert un-
schäcdl. Geld zurück. Wirkt
in den meisten Fällen schon
in 1- 2 Tg. und biete ich
lhnen durch mein Mfjttel
bei richtiger Anwendung
absolute Hilfe Achten Sie
genau auf untensteh. Adr.
Es befind. sich viele min-
derwertigeNachahmungen

wenden Sie
sich daher nur en mich,
wenn ihnen wirklich ge-

Streng
diskr. Vers. B. Bönm,
Hog. 31, Prätoriusweg T.

Verkauf! Ankauf!

National-

hedlstrier-Hassen

gebraucht,

gut hergerichtet, mit
Wahrfadrik- Garantie

preiswert zu verkaufen.
Alleinvertr. u. Musterl.

3.6. Zimmer
Alte Promenade 33,

an Ger Haupipost.
Telephon 3124.

Umrausfch!
150 000 Mationalkassen

wurd. in Deulschl. verk.
Auf Wunſch Zahlungs

erleichterung.

X

Der
Pfaffenspiegel

Hislorische Denkmale des Fanatismus in der römisch
katholischen Kirche

vonOtto v. Corwin.
Diese lange Zeit veroriſſen gewesene veschichtliche
Historie ous dem Pfaffen- und K osterleben ist neu
bearbeitet und mit dem früher verboten gewesenen
Stellen ergänzt in einem schönen Bande, 375 Seiten
stark, gesammelt- um Preise v. 15 Mk. zu haben in der
„Buchhandlung der Volksstimme“,

Gr. Ulrichstraße 27.

M

Vorteilhaftes
Angehot!

Kellner Jackett u. -Westen, enwerz,

uarx 37 5. und 395.

2polDunbe,
Grosse Ulrichstrasse 19/20.

kg M rd di im auen Farbend ausgewogenS on I I und inS h h n Flaschen
Drogerie Max Rädler,

nur Rannischesir. 2 Ecke Sternstr

Einblutffrischer PFabnau 1.90
eingetroffen, kopflos, Pfund nur

Ein Waggon
gqroßefet teVolbügnungowge 1.70

5 Ptund-Riste 14. 50 MK.

Wiederverkäufer Extrapreise.

Falckes Fischhandlung
Leipziger Straße 35 u. 92. Telephon 6881.

Roßmarkt 1. Merſeburg.

Kernſeifen,
Seifenpulver,

9 J W J J J J
J

J SV S J
J J J V J

J z J Vren Wirt Scſeiſnt
empfiehlt zu niedrigſten Tagespreiſen auch an Wiederverkäufer

Schmierſeifen,
Waſchartikel.

Er

Donnerstag, d. 17. März,
Anfg.7 Ed. geg 10Uhr

Erstaufführung:
Drum wrüfe,

wer gich ewin bindet

(Don Pasquiale)
Operette von Doniretti

Freitag: Fldello.

oiarve Aonordane

Ruchväche

sehr preiswert bei
H. Krasemann,
Leder Spezialgesch.

nur

Koblleder Ausschnitt

empfiehlt billigst
Paul Andoerseh,

Magdeburgerstr. 8.

S Schmeerstr. 19 7

Ftodt-Theaten

Oli
Orpheum-Lichtspiele

Steinweg 12
C

Täglich
Die

Detekttv-Affäro

Sensaiſonelles
Detektiv- Abenteuer

in 6 spannenden
Akten

Kostbare
Minuten

Original Wild West-
Drema voll aul-

regender Handlung
Anſang täglich 5 Uhr

Kinder haben
keinen Zufritt.

Neue Promenade S.

Modernes Theater
Die führende Rlieinkunst-Bühne.

Ein Humoristen-Wettstreit,

Bachus Jacobi Bruno Rügen
Harry Wilden

Einer der besten Humoristen Deutschlands

Fernspr. 3691.

und flr Nelederunn C 20aen ſſyannn

„Das freie Erziehungs- u. Unterrichts
weſen ln ſeinem Verhältnis zu Staat

und Wirtſchaft.

Vortrag
von Herrn Dr. Günther Wachsmuth,

Stuttvart.
Mittwoch den 16. März, abends 8 Uhr
im gr. Saal des „Volkspark“, Bungſtr.
Eintritt 1 Mk. Freie Ausſprache.

jeder Beziener des Koimnmentars zum Betriebs-

rätegesetz von Dr. Georg Flatow braucht
auch den soeben erschienenen

Nommentar
zu der Verordnung betreffend Aaboahmes

regenöüber

Betriebsabbrüchen
und Stillegungen

nebst der 4usföhrwagsgagwelsgeg
Unentbehrlich

för Betriebsrate, Gewerkschaftler. Be-
J nörden Arbeitgeber u. Arbeitnenmer.

Preis 1,50 Mark und 20 Teuerungszuschlag

Buchhdlz, der Volksstimme.,

Zur Konfirmation
e

empfiehlt die

Nuumhurger Vollsbuchhandhuny

Klaſſiker Romane
Goethe Kunſtmappen
Schiller Kunſtbilder
Shakeſpeare Brnlder verglaſt

u. a. m. Konfirmationskarten.

Für Oſtern 1921
alle Schulartikel vorrätig

Fernſpr 271.

VI
Handwerkerichuht
für alle Berufe geeigretin beſter Friedensquo lität

grau Segeltuch mit ge
ſlochtener Hanfſohle.

Einze verkauf pro Paar
Mk. 12.75-
derpantollſel-geraden e

Steinweg 24. Hof l e
Wiederverkäufer
erhalten Rabatt.
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Halle, Mittwoch, 16. März 1921.

Pultel Angelegenhelten.
Jugendwe ihe. Die an der Jugendweihe teilnehmenden Kin

der werdem nochmals zu einer letzten, die Einführung abſchließen
den Zuſammenkunft eingeladen. Sie findet Freitag nachmittag

Uhr in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus (Zimmer neben der Gaſt
tube) ſtatt und wird gelertet von Herrn Lehrer Haupt. Voll
zähliges Erſcheinen iſt notwendig
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Verein Arbe terJugend.,
Freitag abend 7 Uhr findet im Mozartheim, Weiden

plan 20, ein Liederabend ſtatt. Liederbücher ſowie Muſſkinſtru
mente ſind mitzubringen.

Sonnabend abend 7 Uhr findet im Gewerkſchaftshaus
eine Vorſtahrdsſitzung ſtatt. Jn Anbetracht der wichtigen Ge
ſhäftsordnung iſt es unbedingte Pflicht eines jeden Vorſtands
mitgliedes, pünktl ch zu erſcheinen.

Sonntag vormittag 10 Uhr erſcheinen alle Genoſſen zahl
reich zur Jugendweihe in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, Karlſtraße.
Rachmittag 3 Uhr Volkstänze auf der Peißnitz. Um zahlreiches

Erſcheinen bittet der Vorſtand.
Fre er Sängerchor. Die Sangesbrüder treffen ſich nicht

Donnerstag ſonvern Mittwoch, abends 958 Uhr, am Bahnhof.
Es wird jedem zur Pflicht gemacht, pünktlich zu erſcheinen. Mit
gliedsbücher müſſen zur Legitimation mitgebracht werden.

Der Vorſtand.

Aus dem 6ludtlrels.
Halle, 16. März 1921.

Jm ſtädtiſchen Bauausſchuß

heſchäftigte man ſich am Montag mit einer Nachforderung für den
Ausbau des Gebäudes am Gr. Berlin, in dem das ſtädt. Arbeits-
amt eingerichtet iſt. Durch de umfangreichen Umbauten wurde
die anfänglich veranſchlagte Summe von 77 000 Mark weit über-
ſchritten. Auch die erſte Nachbewilligung langte nicht aus, wes-
halb abermals 61 764 Mark zur Koſtendeckung erforderlich wur
den. Dieſe Summe wurde bewill gt. Die Nachforderung gab zu
einer Ausſprache Anlaß, in der darauf hingewieſen wurde, daß der
Umbau der alten Gebäude der Stadt Koſten aufbürdet, die für
einen Neubau beſſere Verwendung finden könnten. Weitere
1800 Mark mußten für die eleltriſche Beleuchtungsanlage im
Polize gebäude bewilligt werden. Zur Entwäſſerung des
Schlacht- und Viehhofs, deſſen Kanaliſation nicht tief genug liegt
und daher leicht verſchlammt, wurden 15 000 Mark bewilligt.
80000 Mark erfordert der Anſchluß der Pumpſtation in den Wein-
bergen an den Hauptſammler. Die Johannesſchule ſoll einen
Schul g arten erhalten, wozu die Einrichtungskoſten mit 8700
Mark veranſchlagt wurden. An laufenden Koſten werden 3500
Mark erforderl'ch ſein. Der Vorlage wurde zugeſtimmt. Für
die Befeſtigung der Neuwerkſtraße lag ein Antrag des Magiſtrats
vor. Die Herrichtung de Straße m t Pflaſterung der Bürgerſteige
erfordert eine Summe von 451 000 Mark. Die Koſten werden aus
einer Anleihe und Mitteln beſtritten, welche noch für dieſen
Zweck zur Verfügung ſtehen. Der Ausſchuß nahm dieſe Vorlage an.

Gewerlſchaftszerſplitterer im Zen! alverband der Angeſtellten
Dazu wird uns geſchrieben:
Diesmal ſind es aber nicht kommuniſtiſche Zellen, ſondern die

in der Luft hängende „Gewerkſchaft“ des Verbandes der Verſiche
tungsangeſtellten.

v

Veilage zur Volksſtimme.

Am Freitag, den 11. d. M., hatte der Allgemeine Verband de
Verſicherungs Angeſtellten eine öffentliche Verſammlung nach den
Weißbierhallen einberufen. Außer dem Referenten Dr. Beume,
Berlin, war der Bezirisleiter Sperling, Magdeburg, und
von Leipzig Herr Bieler erſchenen. Da der neue Verband in
Halle keine geeignete Perſon zur Verſammlungsleitung auftreiben
konnte, lag dieſe in den Händen des dafür vollſtändig ungeeigneten
Sperling, Magdeburg. Der Referent benutzte ſein faſt 15 Stun-
den dauerndes Referat faſt ausſchließl.ch dazu, den Zentralverband
der Angeſtellten, bezw. deſſen Führer in den Schmutz zu ziehen.
Ueber eine Stunde benutzte er, um den Leipziger Sekretär des
Z. d. A., Koll. Kliem, in der gehöäſſigſten Weiſe anzugreifen.
Die paar ſachlichen Ausführungen gipfelten darin, daß nur der
parteipolitiſch neutrale Fachverband für die Verſicherungs
angeſtellten das Jdeale ſei, im Gegenſatz zu dem „kommuniſtiſchen“
Zentralverband.

Als Korreferent trat dem Dr. Beume der Kollege Brillke
vom Hauptvorſtand des Z. d. A. entgegen. Durch fortgeſetzte
perſönliche Anpöpeleien des Dr. Beume die jedenfalls erne
treffende Charakteriſtik der genoſſenen Erziehung darſtellten
und das in jeder Beziehung unkorrekte Verhalten des Verſamm-
lungsle.ters, der es fertig brachte, den Korreferenten einen ge
meinen Lügner zu nennen, mußte auch dieſer verſchiedentlich per
ſönlich werden. Da es auf die Polizeiſtunde losging, verſuchte
der Verſammlungsleiter gemeinſam mit Dr. Beume, dem Kor-
referenten das Wort abzuſchneiden, wogegen von der Verſammlung
ſtürmiſch proteſtiert wurde. Als Dr. Beume nebſt Konſorten merk-
ten, daß die halliſchen Verſicherungsangeſtellten in gewerkſchaft-
licher Hinſicht erheblich weiter fortgeſchritten ſind, als man das
von den Leitern des „Fachverbandes“ behaupten kann, wählten ſie
der Tapferkeit beſſeren Teil und verließen das Podium. Koll.
Brillke beendete alsdann ſein Referat, wofür ihm außer-
ordentlicher Beifall gezollt wurde. Aus der Verſammlung heraus
wurde zum Schuß ein Hoch auf den Z. d. A. ausgebracht, in das
die Anweſenden bis auf das kleine Grüppchen des Fachverbandes
begeiſtert einſtimmten. Jedenfalls iſt dem Fachverband die Zer-
ſplitterung in Halle gründlich mißglückt, die hieſigen
Verſicherungsangeſtellten haben längſt begriffen, daß die Reichs-
fachgruppe des Z. d. A. ihre richtige Vertretung
iſt und daß nur der feſte Zuſammenſchluß in einer freien Gewerk-
ſchaft eine Verbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen Lage bringen kann.

Polize -Alarmapparate.
Die zurzeit beſtehende Unſicherheit und Einbruchsgefahr in

den Stédeen hat den Erſindergeiſt nicht ruhen laſſen, Mittel zu
deren Belämpfung zu ſchaffen. Zahlreiche Erfindungen verfolgen
hierbei den Zweck, Alarmſignale an einer beſtimmten Stelle zu
ſammenzufaſſen, damit auf dieſe Weiſe die nötigen Schutzmaß-
nahmen (Entſendung der Polizei uſw.) von einer oder mehreren
Zentralſtellen aus erfolgen können. Hierbei liegt der Gedanke

die meiſten Vorſchläge in dieſer Richtung.

nahe namentlich für Erfinder, die den Betrieb eines Fern-
ſprechamts nicht kennen die öffentlichen Fernſprecheinrichtungen
für dieſen Zweck mit zu benutzen. Und in der Tat bewegen ſich

Sie haben den ge-
meinſamen Grundgedanien, in irgend einer Form dem Fern-
ſprech-Vermittlungsamt ein Zeichen zu geben und dem Amte die
Aufgabe zuzuweiſen, die nächſtliegende Polizeiſtation uſw. zu be
nachrichtigen. Verſchieden iſt bei den Vorſchlägen lediglich die
Art und Weiſe, wie dieſes Zeichen hervorgerufen und dem Amt
übermittelt werden ſoll. Alle dieſe Vorſchläge überſehen einmal,
daß die beabſichtigten techniſchen Vorrichtungen nur dann ihren
Zweck erfüllen können, wenn die Alarmzeichen unmittelbar bei der
Stelle eingehen, die einzugreifen hat, da ſelbſt jeder kleine Zeit
verluſt die Sicherungsanlage wertlos machen kann. Dieſe Vor-
ausſetzung wäre aber bei einem Anſchluß an die Fernſpvrech-Ver-
mittelungsämter namentlich in der Racht nicht hinreichend
gegeben, weil die aufkommenden Gebühren für Nachtverbindungen
nicht im entfernteſten die Selbſtkoſten der Verwaltung decken, und

deshalb das Nachtdienſtverſ'onal nicht ſo reichlich bemeſſen werd

Kleider-Stoffe
SHeicle Wasch-Stoffe

J

en Schüler
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S. P. D. Halle. Morgen General-Versammlung.
tkann, daß ſich jeder Anruf in jedem Fall unverzüglich beantworten
läßt. Sodann aber wäre eine Verzögerung ſolcher Meldungen
durch ihre Weitergabe an die Polizei uſw. deshalb bedingt, weil
das Fernſprrechperſonal bei dem weiten Bereich, über den die
Sprechſtellen des Amtes verteilt ſind, nicht ſogleich überſehen
könnte, welche Polizeiſtation uſw. im gegebenen Fall in Betracht
kommt. Wenn die Alarmeinrichtungen ihren Zweck erfüllen ſollen,
müſſen ſie deshalb in unmittelbare Verbindung mit den Polizei-
anlagen ſelbſt gebracht werden. Dies liegt auch deshalb im öffent-
lichen Jntereſſe, weil ein modernes Fernſprechamt eine ſchon an
ich überaus komplizierte und deshalb ſehr empfindliche Maſchine

rſtellt, deren Betrieb bei Aufſt llung fremder Zuſatzapparate
und Schaltvorrichtungen für Alary. zwecke zum Nachteil der Teil-
nehmer in Mitleidenſchaft gezogen werden würde.

Raubanfall und Mordverſuch auf der Peißnitz.
Geſtern abend wurde ein Obergärtner auf ſeinem Spazier-

gang in den Anlagen der Peißnitz von zwei maskierten Männern
überfallen. Sie entriſſen ihm ſeine Handtaſche mit 1200 Mark
Jnhalt. Als ſich der Ueberfallene zur Wehr ſetzte, wurde er von
den Räubern in die Saale geſtoßen. Durch Schwimmen
konnte er wieder das Ufer erreichen. Die Räuber ergriffen die
Flucht. Die Unſicherheit nimmt überhand. Es wird zu er
wägen ſein, ob eine dauernde Schutzpatrouille auf der Peißnitz
nicht angebracht wäre. Für den Sommer eröffnen ſich ſonſt Aus
ſichten, die nicht verlockend ſind.

Unhold. Ein hieſiger Schuhmacher, der ſich beim Dunkel-
werden in den Anlagen an der Saale aufhielt und dort allein-
gehende Frauensperſonen und Kinder in unſittlicher Weiſe be
läſtigte, wurde feſtgenommen und erngeliefert.

Blinder Haß. Geſtern nachmittag wurde auf dem Böllberger
Weg ein dienſtfreier Beamter der Schutzpolizei von betrunkenen
Arbeitern beleidigt und bedroht. Bei der Zuführung der Arbeiter
zur Wache bildete ſich ein größerer Menſchenauflauf.

Diebesgut. Geſtern abend wurde in einem Vorgarten in der
Zeppelinſtraße ein Ruckſack mit einem friſch geſchlachteten Huhn ge-
funden. Jn letzter Nacht wurde die Schaufenſterſcheibe einer
Bäckerei in der Mühlgaſſe eingeſchlagen. Geſtohlen iſt nichts.

„Ein Kriegsbeſchädigter als Klo ſettwärter geſucht.“ Eine bür-
gerliche Zeitung brachte dieſes Jnſerat. Tauſende werden es ge-
leſen haben und Tau,ende ſind daran vorbeigegangen, ohne Frage,
ohne Beſinnen. Grinſt uns daraus aber nicht der ganze Jammer
unſerer Zeit entgegen? Kann der Sumpf unſerer herrlichen Kul-
tur noch tiefer werden? Ein ſpitzf ndiger Kapitaliſt, Caféhaus-
beſitzer macht ſich das Elend der Kriegsbeſchädigten zunutze. Der
ehemalige Verteidiger des Vaterlandes, der Held, der zerſchoſſene
Menſch mit der wunden Seele als Kloſettwärter. V'elleicht
hat der Einbeinige oder Enarmige, der ſich von der Not getrieben,
für dieſen „Poſten“ anbietet, auch einmal Pläne verfolgt, die ihm
nun mit brutaler Fauſt vom Weltkriege zerſtört wurden. Wie
großartig drückt ſich doch hier „der Dank des teuren Vaterlandes“
aus. Jn Schiebergeſellſchaften werden von einzelnen dieſer ſaube-
ren Gattung in einer Nacht Tauſende von Mark verjubelt, für
den Kriegsbeſchädigten hat die Kapitaliſtengeſellſchaft die An-
wartſchaft auf einen Kloſettwärterpoſten übrig. Dieſe „Fürſorge“
iſt ein Schandmal für Deutſchland. Wenn es in gewiſſen Kreiſen
noch ſo etwas wie eine Scham gebe, ſo müßten ſie in den Erdboden
ſinken.

Ueber die Gefahren des Alkoholmißbrauchs und des leicht-
fertigen Verkehrs hält heute. Mittwoch, den 16. März, abends
8 Ubr, der Stadtarzt einen Vortrag in der Aula des Reform-
Realgymnaſiums. Eingeladen ſind lediglich die Mütter der

und Schülerinnen (abgehende Konfirmanden).
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eWir können
durch unsere Beziehungen zu einem neuen Unternehmen
des Grosshandeſs dessen Mitgründer wir sind

o preiswert Sein
wie es nur durch den Einkauf gqrosser Mengen direkt beim
fabrikanten möglich ist.

Diese Vorfeile,
gesfeigert durch eine in bescheidenen Grenzen gehaltene
Ko kuſation kommen ganz besonders in obigen Abteilungen
zum Ausdruck

Wir empfehlen,
sich bei Bedarf zu überzeugen.
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Die diesfährige
fie öffenltiche Geſundhe topflege wird vom 11. bis 13. September
1921 n Nürnberg ſtattfinden. Als einziger Verha
ſtand iſt beſtimmt worden: „Deutſche Jugendnot“ mit drei Vor
trägen und zwar über: Körperliche Schäden und ihre Heilung,
Seeliſche Schäden und ihre Heillung, Die Zukunſt unſerer Raſſe.
Die Hauptverſammlung des Jahres 1922 wird in einer Stadt
Oberſchleſiens abgehalten werden.

Stadtt te, Mitt abends 78 wird dasLuſtſpiel u u en Zu wiederholt.
langt die Opereite „Drum prüfe, wer ſich ewig bindet“ zur
aufführung. Freitag „Fidelio“. Sonnabend wird s Drei-
mäderlhaus“ gegeben. Sonntag ne grniteng Volksvorſtellung bei
kleinen Preiſen von 1 Mk. bis 5 M., „Minna von rnhelm“,
Ibends „Wenn Liebe erwacht“.

Freie Volksbühne Halle. 4. Werk (Mariag Magdalena). An-
fang 746 Uhr. Spieltage: H: Donnerstag, den 17., I Sonn
abend, den 19., K. Montag, den 21., L: Mittwoch, den 23. März.

Provin; und Umgegend

Großes Eiſenbahnunglück bei Ammendorf.

Verbrecheriſcher Anſchlag.
Geſtern abend 11,50 Uhr entgleiſte auf der Strecke

zwiſchen Ammendorf und Merſeburg bei Km. 7,7 ein nach
Merſeburg fahrender Güterſonderzug. Durch die Ent
gleiſung wurde der auf dem Rebengleiſe von Merſeburg
kommende Eilgüterzug 6091 ebenfalls zur Entgleiſfung ge
bracht. Durch den Unfall wurden getötet: der Zugführer
vom Güterſonderzug, Erdmann aus Halle a. S., der Loko
motivführer des Eilgüterzuges, Engelhardt, ſowie ein im
letzterem Zuge mitfahrender Viehbegleiter. Verletzt ſind
6 BVahnbeamte, deren alsbaldige Ueberführung in die Klinik
zu Halle veranlaßt worden iſt. Materialſchaden bedeutend.
Beide Gleiſe der Strecken ſind geſperrt, ein Gleis voraus-
fichtlich in 20 Stunden frei. Der Verkehr wird durch Um
leitung der Züge aufrechterhalten. Dem Unfall liegt Bahn-
frevel zugrunde, der im Löſen von Eiſenbahnſchienen beſtand.
Von den Tätern fehlt bisher noch jede Spur. Cine
ſchnelle Aufklärung des Ganzen muß im Jntereſſe der öffent-
lichen Sicherheit ſofort erfolgen. Was bisher über die Täter
verbreitet wird, ſind ja nur Kombinationen.

Die Unglücksſtätte, die kurz vor der Saalebrücke liegt,
bietet ein wüſtes Bild der Zerſtörung. Die Lokomotive und
die erſten Wagen des einen Zuges ſind die Böſchung des
Bahndammes herabgeſtürzt. Die nächſtfolgenden Wagen ſind
ineinandergefahren oder türmen ſich auch übereinander.
Blutlachen bezeichnen, daß Menſchenleben zerſtört ſind. Wir
werden morgen einen ausführlichen Bericht bringen.

Studentiſche Volksbildungskurſe.

Am Markttag, Donnerstag, den 17. März, iſt eine Geſamt-
konferenz aller Vertrauensleute des Saalkre ſes zu nachmittag
4 Uhr in Halle im Gaſtzimmer des Gewerkſchaftshauſes,
Harz 42-—-44, feſtgeſetzt. Jede Ortſchaft, in der ſeither ſtudentiſche
Volksbildungskurſe abgehalten wurden, gegenwärtig ſtattfinden
oder zukünftig geplant ſind, müſſen möglichſt zahlreich vertreten
ſein. Da außer der wichtigen Tagesordnung Gelegenheit zu
Fragen und Anträgen aller Art gegeben iſt.

---—m

An die A. des änduftriereviers
im Regierungsbezirk Merſeburg

Frauen! Arbeiter! Bürger! Seit mehr denn zwei Jahren
iſt das Jndußrierevier mehr oder weniger ein dauernder Herd von

Hauptverſammlung des deutſchen Vereins Wilde Strelks, Kauß und Plünderungen der erſten Zeit wur
den von Einzeldiebſtählen, Terror, n
Erpreſſungen und Körperverletzungen der letzten abgelöſt.

Der w.lde Streit wurde immer als Druckmittel benutzt; er
ſchützte Verbrecher aller Art, hielt ſie im Verborgenen und zog ſo
direlt Verbrecher heran.

Jm Gegen a zu übrigen Teilen der Provinz, in denen
die Felddiebſtähle faſt ganz verſchwunden ſind, iſt der Landwirt
ſchaft des Jnduſtriereviers ein ungeheurer Schaden durch Banden
und Ernzeldiebſtähle zugefügt. Jſt es ein Wunder, wenn die
Landwirte wenig Luſt haben, ihre Felder intenſiv zu bewirtſchaf
ten, Dieſelben Verhältniſſe wie in der Landwirtſchaft, treffen wir
auch in der Jnduſtrie an.

Ungeheure Diebſtähle an Holz, Kohlen und wertvollen Mate
rialien (Silber, Kupfer, Erze), die in die vielen Millionen gehen,
finden Tag für Tag ſtatt. Die Pförtner und ſonſtigen Beamten,
die dieſe Diebſtähle unterbinden wollen, werden auf das ſchwerſte
mißhandelt und von ihrem Poſten vertrieben. Kleine, nichts-
fagende Anläſſe werden benutzt, um gegen den Willen der Gewerk-
ſchaften mehrere Tage mit vielen Tauſenden Arbeitern die Arbeit
einzuſtellen; Demonſtrationen ohne Ziel und Zweck werden ver
anſtaltet und ſchließlich erpreſſen bewaffnete Banden unter Füh-
rung einzelner, verantwortungsloſer Menſchen vom Unternehmer
die Zuſage der Lohnzahlung für die Zeit der Nichtarbeit. Geſetz
widrig werden in den Werkſtätten Verſammlungen während der
Arbeitszeit abgehalten, ſofort geſtreikt und der tollſte Terrox aus
geübt, wenn der Unternehmer für die Verſammlungszeit den Lohn
nicht bezahlen will.

Bei jedem wilden Streik, der immer nur von ein gen wenigen
Leuten angezettelt wird, werden die einſichtigen und vernünftigen
Arbeiter mit Knüppeln und Waffen terroriſiert und von der Ur-
beit ferngehalten.

D.eſe und zahlreiche andere an Wahnſinn grenzende Taten
werden dadurch gelrönt, daß man die geſetzlichen, von der Arbeiter
ſchaft gewählten Betriebsräte, die gegen dieſes Treiben Stellung
nehmen, verhöhnt, beſchimpft, abſetzt und durch ſogenannte Aktions-
ausſchüſſe erſetzt.

Behörden, Landwirte, Unternehmer, Veamte, Angeſtellte und
viele, v.ele Arbeiter, die ſich in ihrer Mehrheit zu den linksſtehen-
den Partelen bekennen, haben mich wiederholt auf das Unhaltbare
der Lage hingewieſen und um Abhilfe gebeten. Kommiſſare von
mir und ich, wir haben uns in zahlloſen Konferenzen bemüht,
Beſſerung zu ſchaffen leider vergeblich. D.e Zuſtände werden
nicht beſſer, ſondern ſchlechter.

Wer ſind nun dieſe Leute, die all dieſe Verbrechen begehen,
oder zu dieſen Verbrechen anreizen? Jn allen Orten des Jn-
duſtriereviers, die ich beſucht habe, von Hettſtedt bis Weißenfels,
haben n.cht nur rechtsſtehende Leute, ſondern ganz linksſtehende
Arbeiter mir geſagt: Dieſes Treiben ſei ein Werk der kommuniſti-
ſchen Partei

Jch habe dieſe Auffaſſung ſtets beſtritten und beſtreite ſie auch
heute. Es iſt nicht de kommuniſtiſche Partei als ſolche, ſondern
es ſind internationale Verbrecher, vielleicht ſogar Spitzel und Pro-
vokateure, die ſich als Kommuniſten hinſtellen, mit den bhlödeſten
Schlagworten die unwiſſenden Arbeiter betören, oder Elemenze,
die ſelbſt rauben und ſtehlen und ohne Arbeit im Verſteck leben.
Die Arbeiter aber ſind diejenigen, auf die alles zurückfällt, die mit
ihrer Ehre und materiell alles tragen müſſen, was das internatio-
nale Verbrechertum an der Arbeiterſchaft verbricht, ſie in Gefäng-
niſſe bringt und die Familien dem Elend und Hunger pre'sgibt.

Wer wie ich aus der Arbeiterſchaft hervorgegangen, ein halbes
Menſchenalter an leitender Stelle in der Arbeiterbewegung ge
ſtanden und dieſe Vorgänge ſehen muß, dem blutet das Herz, wenn
man ſieht, wie Verbrecher heute mit der Arbeiterſchaft umſpringen,
und, was viel troſtloſer iſt, daß es Arbeiter gibt, die dieſen Leuten
folgen und ſo ſelbſt auf die ſchiefe Bahn geraten.

Jm Jntereſſe des allergrößten Teiles der Arbeiterſchaft ſelbſt,
aber auch im Jntereſſe von Landwirtſchaft, Jnduſtrie, Handel und
Gewerbe, muß den jetz'gen Zuſtänden ein Ende gemacht, und die
Staats- Autorität kräftig geſtärkt werden.

Daher habe ch befohlen, daß in den nächſten Tagen ſtarke
Polizeikräfte nach vielen Orten des Jnduſtriereviers gelegt wer
den, die die obige Aufgabe zu erfüllen haben.

halte es der Bevdlkerung merneden z. meiner Maßnahme be a v
Die Hetzer werden Realtion, Arbeiterverrat uſw. ſchreien, un

die Arbeiter wieder, wie immer, zu belügen. Die Polizei komm
nicht als Feind, n Freund, als Beſchützer aller der, di
nicht Verbrecher ſind ja immer noch mehr als 95 Pro
zent der Die Polizei wird ſich weder in politiſche
noch in gewerkſchaftliche Dinge miſchen, ſie wird der Bevölkerunc
gegenüber mit größter Nachſicht auftreten. Aber ſie wird mit der
ſelben Schärfe und Feſtigkeit, wie gegen die Verbrecher ſelbſt, aug
denen gegenübertreten, die ſie in Ausübung ihrer Pflicht hindern
oder ihr gar offen entgegentreten, oder durch Aufhetzung der Be
völkerung, ſei es in Wort oder Schr.ft, die Aufgabe ihr unmög
lich machen.

Jch wende mich daher an die Bevölkerung und beſonders an
den großen, vernünftigen Teil der Arbeiterſchaft und bitte, die
Polizei in Ausübung ihrer ſchweren Pflicht zu unterſtützen, denn
ſie will ſicher und aufrichtig, wie auch ich, nur das Beſte der Ar-
beiterſchaft und der Bevölkerung.

Magdeburg, den 16. März 1921.
Hörſing, Oberpräſident.

Unſere Proteſtverſummlungen am So
gegen den Einmarſch der Entente.

Kelbra. Heer referierte Gen. Albert Müller (5vHalle),
Der Redner verſtand es, in vortrefflicher Weiſe unſere Stellung zu
präz'ſieren. Die in der „Volksſtimme“ abgedruckte Proteſtreſolu-
tion fand einſtimmige Annahme. Da keine Diskuſſion entſtarwd,
war hiermit die Verſammlung beendet.

Großörner. Hier fand eine gut beſuchte Proteſtverſammlung
ſtatt, in der Genoſſin Röpert (Halle) über den Einmarſch der
Entente und ſeine Folgen ſprach. Die Verſammlung war ſehr gut
beſucht und die Worte der Rednerin fanden warmen Widerhall
Unſere Reſolution wurde angenommen.

Merſeburg. Unfall. Auf dem ſtädtiſchen Friedhofe er
eignete ſich vor einigen Tagen ein ſchwerer Unfall. Dort waren
einige Leute mit dem Setzen eines außerordentlich ſchweren Grab
ſteines für die Märzgefallenen des Jahres 1920 beſchäftigt. Da
bei brach plötzl'ch das Gerüſt der ſchweren Balken zuſammen und
verletzte drei der dort tät. gen Arbeiter ziemlich ſchwer. Bei dem
Gedenkſtein handelt es ſich um einen koloſſalen Findlingsſtein
der Kiesgrube des Leunawerkes. Er hat eine rötlichgrüne Farbe

r. 7 Schulbücheraustanſch bei den diesb hrigen Verſetzungen. Das Ortskartell Merſeburg des
eutſchen Beamtenbundes ſchreibt uns: Mit Unterſtützung der

Lehrerinnen und Lehrer ſoll an den hieſigen Schulen ein Bücher
austauſch a inden, um den zu beheben und den
Eltern, mit Rückſicht auf die hohen Preiſe der Bücher, bei Be
ſchaffung erſelben finanziell Erleichterung zu ſchaffen. Wir bit-
ten alle Eltern, diejenigen Schulbücher, welche ihre Kinder in-
folge der Verſetzung nicht mehr gebrauchen, in den Schulen abju
liefern, gegen eine Entſchädigung, welche dem Werte des Buches
mit Rückſicht auf ſeine
werden in Empfang genommen für Volksſchule l von Herrn Lehre

änſel am v den 17. März und Freitag, den 1.
ärz, von 11--12 Uhr; Volksſchule II oon Herrn Lehrer Grö-

e Knaben-Mittelſchule von r Mittelſchullehrer Keck am
ienetag. den 15. März und Donnerstag, den 17. Närz, von

5—6 Uhr; Mädchen-Mittelſchule von Herrn Mitte'ſchullehret
un von 5 Lyzeum von Herrn Lyzeallehrer Förſter; Gymna-
ium von Herrn Studienrat Kaeſtner. Bei Beginn des neuen
Schuljahres findet ſodann die Abgabe der Bücher ſtatt und zwat
zu demſelben Preiſe, wie ſie von den Lehrerinnen und Lehrern
geſchätzt worden ſind. Die Zeit der Abgabe wird in en einzel-
nen Schulen bekannt gegeben werden. Wir bitten alle inter
eſſierten Bevölkerungskreiſe einerſeits entbehrliche Schu bücher ab

und andererſeits die Vorteile des Bücherausyauſches iv
nſpruch zu nehmen.

Merſeburg. Berichtigung. Der Einheitsverk and dent
ſcher nie und Kriegshinterbliebenen E. V., Orts
t Merſeburg, bittet um folgende tie Zu dem Be
richt über die letzte Monatsverſammlung des Reichsbundes am
10. d. Mts. ſtellt der Einheitsverband feſt, daß es ſeivem Vor
itzenden niemals eingefallen iſt, als Konfirmandenbeihilfe die
ahlung eines Vorſchuſſes auf die erhöhte Rente zu besntragen.

Der Vorſtand hat vielmehr eine Eingabe an Magiſtrat und Stadt
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Kleines Feuilleten.

V. Sonderveranſtaltung der „Freien Volkshühne“.

„Arbeiterdich!er.“
Trotzdem Prof. Heine einen im Aufbau und in Durxchführung,

auch rethoriſch, vorzüglichen Vortrag bot, trotzdem das Schickſal
der fünf am meiſten genannten Arbeiterdichter Alfons Paetzold,
Karl Bröger, Max Barthel, Georg Engelke und Hernrich Lerſch
die Anweſenden erſchütterte und die Auszüge aus ihren Schopfun-
gen, de der Vortragende bot, ſie ergriff, war der Abend doch eine
Enttäuſchung. Denn und das iſt merkwürdig die fünf ge
nannten haben nach Prof. Heine damit die Arbeiterdichtung erſt
zur Dichtung im edlen Sinne des Wortes erhoben, daß ſie bei Aus
bruch des Völkerkrieges das Weltbild des Arbeiters im St ch
ließen und ebenſo wie das Volk, ſich von den Wogen des gewal-
tigen Geſchehens, tragen ließen, dieſes Weltgeſchehen reflexierten
mie es ſie an ihr Herz und ihren Sinn rührte. Die Bedeutung der
Genannten ſoll nicht verklenert werden, aber daß man Auguſt
Geib, Jakob Audorf, Max Kegel, Heinrich Kämpchen als Partei
dichter, nicht als Arbeiterdichter, hinſtellte, daß Ernſt Preczang
und Franz Diederich gar nicht erwähnt worden, beleuchtet die En
ſeitigkeit des Abends am meiſten. Freiligrath und Georg Her
wegh., Karl Henkell und die anderen Freiheitsdichter ſind auch
wicht Parteidichter dadurch, daß ſie der politiſche Kampf des Bür-
gertums begeiſterte. Arbeiterdichtung kann es nicht geben
ohne das Weltbild des Arbeiterſtrebens, das ſich im Sozialismus
verkörpert. Dem Sozialismus feindlich gegenüber ſteht das
Kriegsgeſchehen und -erleben, mag es noch ſo gewaltg ſein. Wider
ſinnig erſcheint es deshalb, das letztere dieſer gegenſeitig ſich aus
ſchließenden Dinge als Grundlage für die Bedeutung der Ar-
ſeiterdichtung zu machen.

Der nie betretene Voden des größten Teiles der Erde.
Die engliſche Expedit.on, die zur Erſteigung des Mount

Evereſt ausgerüſtet wird, will den höchſten Gipfel der Erde be-
treten. und ſentimentale Gemüter klagen ſchon jetzt, daß es dann
nichts Unerforſchtes mehr auf der Welt gäbe und die Phantaſie
auf unſerem Erdball nicht mehr in unbekannte Höhen ſchweifen
Wnne. Nun hat freilich der menſchliche Forſchungsdrang auf
unſerem Stern ſchon viel erreicht. Der Rordpol und der Südpol
ſind beſucht worden, und die Karten aller Weltteile künden von
der Arbeit der Forſchungsreiſenden. Keine wichtige Landſtrecke
gibt es, die nicht vom menſchl.chen v erreicht wäre. Abex wennman glaubt doh dem manihnigen Veln euf der Erde nan vie

mehr zu erobern übrig bliebe, der täuſcht ſich gewaltig. Wenn
man ſich den Globus genau anſieht; ſo wird man erkennen, daß
es noch mehr als zwei Drittel der Erdoberfläche
gibt, die von dem Fuß des Menſchen nicht betreten, von keinem
Sterblichen erforſcht wurden. Der Meeresgrund der ſieben
großen Ozeane iſt noch jungfräuliches Gebiet. Nach den neueſten
Feſtſtellungen wird die Meeresfläche mit 361 Millionen Quadrat-
kilometern berechnet, das iſt alſo mehr als 70 Prozent der ganzen
Erdoberfläche, und ſo viel auch die junge W ſſenſchaft der Meeres-
kunde bererts geleſtet hat, ſo bedeutet die durch ſie eingeleitete
Erforſchung des Meeresbodens doch nur einen kleinen Anfang.
In ſeiner vortrefflichen, in der Reclamſchen Univerſal Bibliothet
erſchienenen „Meereslunde“ ſagt Prof. Pahde: „Es iſt noch eine
Arbeit von vielen Jahrzehnten, vielleicht Jahrhundertog nötig,
um ein richtiges Bild von der Geſtaltung des Meeresgrundes zu
gewinnen.“ Wenn es auch dem Menſchen geglückt iſt, den Luft-
raum zu beſiegen, indem er über die Wolken emporfliegt, ſo hat
er doch noch kein Mitel antdeckt, um in die Tiefen des Ozeans
vorzudringen. Kein Unterſeeboot iſt bisher gebaut worden, das
mehr als 300 Fuß tief unter dem Meeresſpiegel mit Sſcherheit
hinuntertauchen kann. Bei größeren Tiefen würde die Rieſenlaſt
des Waſſers das Schiff zerdrücken. Und was ſind 300 Fuß gegen
die durchſchnittliche Tiefe des Ozeans, die mehr als 12 000 Fuß
beträgt. Man hat die mittlere Tiefe des Weltmeeres mit 3.7
Kilometer berechnet. Es g bt aber Stellen im Meere, die noch
ſehr viel tiefer ſind. 1895 lotete man im Nordoſten von Reuſee-
land 9427 Meter, alſo eine Tiefe, die bereits die Höhe des höchſten
Berges beträchtlich überſteigt. 1912 ſtellte das Expediionsſchiff
„Planet“ öſtlich vom Rordende der Phil.ppineninſel Mindonao
eine Tiefe von 9788 Metern feſt. Wohl hat man bereits Karten
von dem „Profil“ des Meeresbodens herzuſtellen verſucht, hat
Gebirgsformen, Vulkane und Gräben gefunden, aber im großen
und ganzen wiſſen wir doch noch ſehr wenig davon, wie es in dieſen
ungeheueren Tiefen ausſieht. Das Syſtem der Tiefenmeſſungen
iſt durch die modernen Lotungsmelhoden ſehr vervollkommnetr, aber
für das Studium des Meeresgrundes iſt man auf die Schlepp-
netze angewieſen, die nach Art altmodiſcher Reiſetaſchen gebaut
und am geſchloſſenen Ende met Quaſten aus Hanf verſehen ſind.
Wird die ſchwere Laſt der Meereserde nach vielſtündiger Arbeit
mit der Maſchine heraufgeholt, dann iſt man doch noch völlig auf
den Zufall angewieſen; der Geologe ſucht aus den Bodenproden
zu leſen, der Zoologe ſchließt aus den heraufgebrachten Lebeweſen
auf die Zoologie der Tiefen. Für gewiſſe Dinge iſt man auf Ver
mutungen beſchränkt. So ſcheint es z. B. ſicher, daß Sch.ffe, die
in großen Tiefen ſinken, niemals den Meeresgrund erreichen. Es
muß eine Stelle kommen, wo der furchtbare Waſſerheng e ig

ſammengepreßter ewiger Ruhelage feſthält Ebenſo iſt es un mög
lich, daß in dieſen ungeheucen Tiefen noch eine Form des Lebens
exiſtiert, und man darf annehmen, daß es in geringeren Tiefen
Lebeweſen gibt, die an der Meeresoberfläche nicht exiſtieren kön-
nen. Der größte Teil des Meeresbodens iſt für uns nie betrotenes
Land, und es iſt fraglich, wicweit wir je darüber Aufſchlüſſe er
halten werden.

Etwas für Wetterpropheten. Die Wettervorherſage iſt ja
auch heute noch ein manchen Jrrtümern unterworfenes Geſchäft
und die Wetterpropheten haben aus dieſem Grunde manchen
Spott zu erdulden. Wird dies mit der Zeit anders werden
Vielfach behauptet man, daß vurch die immer zunehmende Ver
beſſerung des Nachrichtenweſens und durch die Vertiefung unſeres
Wiſſens von den Witterungsvorgängen der Jdealzuſtand nicht
mehr ferne ſei, daß eine Wettervorherſage mit unfehlhbarei
Sicherheit abgegeben werden kann. Solch kühnen Hoffnungen
tritt aber ein hervorragender Meteorologe entgegen. In der
meteorolog'ſchen Zeitſchrift weiſt Schmauß darauf hin, daß der
Zufall in der Witterungsgeſtaltung ſtets eine Rolle ſpielt. und
daß alle Vorausſagen nur eine Wahrſcheinlichteit, keine Gewiß
heit, enthalten lönnen. Es gibt eine ganze Anzahl labiler Zu
ſtände, die ſich niemals für eine Berechnung verwetten laſſen. Ei
ſtellt daher entgegen anderen optimiſteſchen Annahmen über da
Eintreffen von Wetterprophezeiungen feſt, daß bei gleichen
Witterungsfaktoren nicht immer, ſondern nur in 80, höchſten
80 Proz. aller Fälle gleiches Wetter folgt. Danach muß alſo der
Wetterprophet ſiets auf ein Nichteintreffen ſeiner Vorherſage
gefaßt ſein.

Die Druckfehlerſchen der Dichter. Zu den Dichtern, die über
einen in ihren Werken entdeckten Druckfehler die gute Laune ver
loren, gehörte vor allem Victor Hugo, den ſchon ein u
geſetztes Komma zur Verzweiflung bringen konnte. Er elbt
rühmte ſich in einem an Baudelaire gerichteten Brief, bei der mit
dem Druck der erſten Ausgabe der „Lèéègende des siecles betrauten Offizin durchgeſetzt zu haben, daß ſe ihm, und zwar ledig
lich zur Korrektur der Jnterpunktionszeichen, elf verſchiedene e
viſionsabzüge liefern mußte. Nicht minder empfindlich für die
Tücken des Druckfehlerteufels war der engliſche Dir Ter
mas Campbeill, der im Jahre 1844 in der ſſe
Abtei zu London beigeſetzt wurde, und deſſen Dichtungen s r
Scott und Vyron zu dem Beſten gezählt haden, was die engli t
Literatur hervorgebracht hat. Als Campbell eines Abends
dem Zubettgehen gplet daß er in der Korrektur eines S
dichtes, das am nächſten Tage erſcheinen ſollte ein falſches Se
kolon hatte ſtehen laſſen, machte er ſich ſofort auf und wande
in der Racht zu Jut an die zehn Kilometer, um in der Dru

13 veranlaſſen, das Semikolon durch ein Komma
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e e h et ehev T Agrichtig mitgeteilt hat, voſie e ha m Magiſtrat berelisdemnach dem Anlrochen. ch rage des Einheitsverbandes e
Querfurt. Stadtverordnetenſitzung. Nach der

Einführung eines neuen Stadtverordneten in der Stadtverord
netenverſammlung am Montag werden einige Wahlen zur
Finanzkommiſſion, Schuldeputalion und zum Kuratorium der
kaufmänniſchen Fortbildungsſchule vorgenommen. Der Erhebung
von Gebühren für die Genehmigung und Beaufſichtigung von
Neubauten, Umbauten und anderen baulichen Herſtellungen in
etwa dre facher Höhe der bisherigen Abgaben wird zugeſtimmt.
Der Magiſtratsantrag über die Heranziehung des ſteuerfreien
Einkommens zur Gemeindeſteuer für das Steuerjahr 1921 wird
mit 9 gegen 8 Stimmen angenommen. Nachdem der Stadt
vperordnetenvorſteher mitgeteilt hatte, daß eine Reviſion ſämt
licher ſtädt ſcher Kaſſen ſtattgefunden habe, erhielt Stadtverord-
neter Kämmerer das Wort in eigener Angelegenheit, die ſich auf
m dteit als ſtellvertretender Leiter des Elektrizitätswerkzs

zieht.

n Kreistagsſitzung. Der am 20. Februar gewählte reistag tritt am 22. März zu ſeiner erſten Sitzun n
Kreisſtändehaus zuſammen. Die Tagesordnung zu dieſer en
iſt wie folgt feſtgeſetzt: 1. Einführung der Abgeordneten. 2. Prü-
fung der Wahlverhandlungen. 3. Genehmigung der Wahlordnungfür alle vom Kreistag nach dem Syſtem der Verhälimewah vor
zunehmenden Wahlen, einſchließlich der Feſtſtellung der Erſatz
männer für ausſcheidende Kreistagsabgeordnete. Hiernach fin-
det eine r Unterbrechung ſtalt, um die Wahlvorſchläge
zu prüfen. 4. l von 6 Mitgliedern des Kreisausſchuſſes.
d. ahl von 4 Mitgliedern des Kreisſparkaſſen-Kuratoriums
4 ſtellvertr. Mitgliedern und 1 ſtellvertr. Vorſitzenden 6. Wahi
von 2 Mitgliedern des Verwaltungsrates der Bankabteilung
(aus Mitgliedern des Kreisſparkaſſenturatoriums), 2 Mitgliedern
des Verwaltungsrates der Bankabteilung (aus den Kreiseinwoh-
nern), 2 Stellvertretern desſelben. 7. hl von 3 Mitgliedern
des Schauamtes für Bullenkörung, 3 Stellvertretern, 1 Vorſitzen
den, 1 ſtellvertr. Vorſitzenden. 8. Wahl von 4 Kreisverordneten
(land wirtſchaftliche Taxatoren und i auf Grund
des S 2 der Verordnung vom 30. Juni 1834 (G. S. S. 96) An
geſegenheiten der Gemeinheitsteilungen, Ablöſungen und Regu-
ſierungen der gutsherrlich-bäuerlichen Verhältniſſe. 9. Wahl von
Vertrauensmännern zur Auswahl der Schöffen und Geſchworenen,
und zwar 7 Herren für den Bezirk des Amtsgerichts Delitzſch,
7 Herren für den Bezirk des Amtsgerichts Eilenburg, 2 Herren
ſüc den Bezirk des Amtsgerichts Düben, 1 Herr für den Bezirk
des Amtsgerichts Halle. 10. Erſtmalige Wahl von Steueraus-
ſchüſſen des Finanzamtes lin die je aus 2 Landwirten,
1 Kaufmann, 1 Handwerker, eamten, 1 landw. Arbeiter,
1 Jnduſtriearbeiter, 1 Angeſtellten beſtehen ſollen für die Bezirke
z dis 10. Für jeden Vorgeſchlagenen iſt außerdem ein Vertreter
zu wählen. 11. Erſtmalige Wahl eines beſonderen Steueraus-
ſchuſſes für das Finanzamt Delitzſch (aus allen Gemeinden und
Gutsbezirken des Kreiſes), der aus 2 Landwirten, 1 Kaufmann,
1 Handwerker, 1 Fabrikbeſitzer, 1 Angeſtellten, 1 landwirtſchaft
lichen und 1 Jnduſtriearbeiter beſtehen ſoll. Für jeden Vorge-
ſchlagcnen iſt außerdem ein Vertreter zu wählen 12. Gench
migung des Voranſchlages über die Verwaltungsausgaben für
das Rechnungsjahr 1921 der Kreisſparkaſſe und der Bankabtei-
lung der Kreisſparkaſſe. Genehmigung des Haushaltsplanes des
Kreiſes für das Rechnungsjahr 1921. 14. Abſchluß eines Tarif-
vertreges mit den Angeſtellten der Kreisverwaltung. 15. Bewilligung von Koſten für die Vorarbeiten zur Vert ſſerung der

Wieſen im Gebiete des Schwarzbaches in den Gemarkungen
er. Doberſchütz, Forſt Doberſchütz, Battaune im Kreiſe

elitzſch.

Helfta. Mitglieder- und Proteſtverſammlung.
Am Sonnabend, den 12. d. M., fand in der Sonne die Monats-
verſammlung für März bei gutem Beſuche ſtatt. Eigentl ch ſollte
es eine öffentliche werden. Aber wegen der Kürze der Zeit konnte
weder ein Saal beſchafft noch konnten die übrigen Vorbereitungen
getroffen werden; alſo blieben wir gezwungen bei der Monats
verſammlung. Die Tagesordnung war reichhalt g: Protokoll,
Mitgliederbewegung, Agitation, Referat des Genoſſen Abg,
Senator Wunderlich aus Altenburg, Ausſprache und Ver
ſchiedenes. Genoſſe Bornſchein eröffnete die Verſammlung,
ging nochmals auf die Wahlen ein, die uns im Orte einen
Stimmenzuwachs von 600 Prozent gebracht haben und betonte,
wie wichitg es iſt, um jede einzelne Stimme zu werben. Zwei
Abgeordnete ziehen für uns in den Kreistag. Bei nur 20 mehr
Stimmen hätten wir einen dritten Kandidaten gehabt. Dieſer
iſt jedoch an die Kommuniſten mit 19 Reſtſtimmen mehr gefallen.
Weiter dankte Genoſſe Bornſchein allen denen, die ſich für die
Kleinarbeit bei der Wahl bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt
hatten. Jhnen iſt der Erfolg mit zu danken. Genoſſe Mähne
verlas das Protokoll der letzten Verſammlung, welches genehmigt
wurde.

Zur Mitgliederbewegung berichtete der Vorſitzende, daß
weitere 30 Mitglieder hinzugekommen ſeien, ſo daß der
Ortsperein Helfta einen Mitgliederbeſtand von 77 aujweiſen
kann. Uebergehend zu Punkt 3, wurde vom Vorfihenden bedauert,
daß noch nicht die Hälfte der Mitglieder Leſer der „Volksſtimme“
ſeien. Für jeden einzelnen iſt es notwendig, ſich an Hand einer
ſozialdemokratiſchen Zeitung über alle Partei und wiertſchafts-
vol. tiſchen Tagesfragen zu unterrichten, um im gegebenen Falle
der Gegnern auch Rede und Antwort geſtehen zu können und vor
allen Dingen, um ſein Wiſſen zu erweitern; denn „Wiſſen iſt
Macht!“ Genoſſe Bornſchein berichtete alsdann über die
kinteilung des Gemeindebezirks Helfta in drei Unteragitations
bezirke mit je einer Agitationsgruppe. Dieſer Plan wurde von
er Verſammlung gutgeheißen. Der Vorſitzende wurde beauftragt,zceignete Mitgl. eder r die Agitationsgruppen der nächſten Ver-

ſammlung vorzuſchlagen. Ausdrücklich wurde jedoch betont, daß
durch die Einrichtung der Agitationsgruppen die übrigen Mit
Slieder von ihrer Werbepflicht nicht entbunden ſind. Dies gilt
zenz beſonders auch für die Mitglieder, die an der Perſammlung
nicht teilgenommen haben. Für die Partei werben muß jeder
Einzelne und zwar ganz beſonders in den Kreiſen, die überhaupt
noch keiner Partei angehören. Jn einem demokratiſchen Staats-
weſen iſt es Pflicht aller Staatsbürger, einer politiſchen Partei
anzugehören. Eine Jugendgruppe ſoll gebildet werden. Zu
Punkt 4 referierte Genoſſe Senator Wunderlich aus Alten-
burg über den Einmarſch der Entente und unſere
Stellungnahme dazu Seine ausgezeichneten ſachlichen
Ausführungen fanden allgemeine Zuſtimmung. Unter „Ver-
ſhiedenes“ verbreitete ſich Genoſſe Hel bin g aus Eisleben über
verſchiedene Fragen und fand ebenfalls Zuſtimmung aller Ver-
ſammelten. In einer der nächſten Verſammlungen ſoll über die
Stellung der alten Sozialdemokratiſchen Partei zur Frage des
Haus. und Grundbeſitzes referiert werden und in Verbindung da
mit über das S. ediungsweſen. Die Notwendigkeit eines Refe
rates hierüber wurde allſeitig betont, da verſchiedene Elemente
eus rechtsſtehenden Parteien vor den Sozialdemokraten warnen
und dabei das Mätzchen vom Teilen wieder aufwärmen. Den
Referenten wird die Vezirksleitung in Halle beſtimmen. Die Reu
dahl eines Hanptlaſferers und drei Umzezkaſſiexer wuhte zor

gekommen werden. Auf Vorſchlag wurden gewayrr?
kaſſierer: Genoſſe Lehmann Untertaſſierer: 1. Bezirk: Gen
Koch 2. Bezirk: Gen. Wolf 3. Bezirt: Gen. Ernſt Mähne.

Delitziſch. Tödlich verunglückt iſt heute (14. 3.) mor
eng kurz nach 7 Uhr der beim Elektrizitätswert Bitterfeld be

ge 17jähr. a ntenrlelr de Zabel, hier, beim Legen einer
ochſpannungsleitung im Transformatorenhaus der litzſcherSchetoladenfabrik. Der junge Mann befand ſich allein in len

Raum. Es ſteht noch nicht feſt, zu welche Weiſe er um ſein Leben
See iſt. Zabe! hätte in 14 Tagen ſeine Gehilfenprüfung ab-

e

Megd.bug. Defizit. Der Provinz'alhaushalt ergibt
38 Millionen Fehlbetrag. Die Gemehnden der Provinz werden
dieſe Summe durch eine nachträgliche Umlage von etwa 100 Pro-
zent Aufſchlag auf die ſtaatlichen Realſteuern aufbringen müſſen.

Liebenwerda. Wacht auf Jn der letzten Monatsver-
ſammlung der S. P. D. begrüßte der Vorſitzende Gen. Falk-
meier den Vorſitzenden der Ortsgruppe Eilenburg, Gen. Eit
ner, der her vorübergehend aufhältlich iſt, und gab einen kurzen
Rückblick über die letzte Wahlbewegung. Er faßte ſeine Aus-
führungen dahin zuſammen, daß die Ortsgruppe mit dem Ausfall
im allgemeinen zufrieden ſein tönnte, ermahnte aber die Anweſen-
den zu weiterer intenſiver Metarbeit im Parteileben. Der
Kaſſierer erſtattete einen zurzen Kaſſenbericht und konnte wiederum
ein Anwachſen der Ortsgruppe mitteilen. Ueber die letzte all
gemeine Gewerkſchaftsverſammlung entſpann ſich eine recht leb
hafte Ausſprache, als deren Ergebnis zu verzeichnen war, daß ein
ſtärkeres Hervortreten der Parteimitglieder in den Gewerkſchafts
verſammlungen erfolgen müſſe, wenn das Gewertſchaftsbartell
nicht noch weiter den Kommuniſten ausgeliefert werden ſoll.
Mit Rüchſſicht auf die letzte Gewerkſchaftsverſammlung wurde faſt
einmütg beſchloſſen, ſich an der von dem Gewertſchaftskartell ge
planten Maifeier nicht zu beteiligen, ſondern eine beſondere
würdige Feier im geſchloſſenen Kreiſe zu veranſtalten. Ferner
wurde einmütig der Beſchluß gefaßt, von einem Umzuge am
1. Mai abzuſehen. Gen. Fleiſcher hielt hiernach ein kurzes,
außerordentlich ſachliches Referat über „Wirtſchaftliche Räte-
organiſation“, weches in der Mahnung ausklang, dem altbe-
währten Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund die Treue zu
wahren.

Liebenwerda. „Chroniſche Krankheit.“ Geſtern
nachmittag wurde dem hieſigen Amtogerſchtsgefängnis ein
16jähriger Burſche zugeführt, der ſeinem früheren Dienſtherrn im
benachbarten Sachſen ein Sparkaſſenbuch und Geld geſtohlen und
damit das Weite geſucht hatte. Seit acht Tagen ſtand er bei
einem Beſitzer in Rothſtein in Dienſten, um ſich neue Mittel für
ſein planloſes Umherſtreifen zu verſchaffen. Hiex erreichte ihn in
deſſen ſein Schickſal.

Reukölln. Ueberfall.
die An Kartenle

Jn Reukölln wurde geſtern abend
erin Görz von einer Frau überfallen und

mit einem ſtumpfen n trument mehrere Male über den Kopf ge-
ſchlagen. ie Ueberſallene erlitt lebensgefährliche Verletzungen.
Die Täterin iſt entkommen.

„à, T
Ne Steuererllürung.

Ausſchneiden und aufheben.
Der e Steuerabzug iſt eine Abſchlagszahlung aufdie für das Jahr 1920 zu zahlenden Steuern. Juw Zwecke

der Feſtſtellung der Steuerſummen werden Steuererklärungen
vom Finanzamt verſchickt. Wer aber keine erhält, iſt
verpflichtet, ſich das Formular vom zu holen.
Unter Beifügung einer Zuſammenſtellung über Einnahmen
und Abzüge kann die Erklärung auch mündlich erfolgen.

Die Steuererklärung verlangt zunächſt Angaben über
das ſteuerbare Einkommen.

Hier iſt anzugeben, welches Einkommen der Steuerpflichtige
und, wenn das der Fall iſt, ſeine Ehefrau ſowie ſeine zum
Haushalt zählenden minderjährigen Kinder (eigne Abkömm-
linge, Stief-, Schwieger- und Pflegekinder) im Kalender-
jahr 1920 n. Das Arbeitseinkommen der min-
derjährigen Kinder iſt dabei nicht aufzuführen, weil dieſe
ihr Arbeitseinkommen ſelbſt verſteuern müſſen. Dagegen
wird das Einkommen der Ehegatten zuſammengerechnet.

Als Einkommen aus Arbeit
gelten die Einnahmen an Gehalt, Lohn, Tantiemen, Grati-
fikationen oder andre unter ſonſtiger Benennung gewährte
Bezüge und geldliche Vorteile. Ferner gehören zum Ein-
kommen aus Urbeit die Einnahmen aus wiſſenſchaftlicher,
künſtleriſcher, unterrichtender und erziehlicher Tätigkeit, ausder Beruſstätigtkeit als Arzt, Recht anwalt, Architekt, Jn-

genieur und der Ausübung andrer freier Berufe, ferner
Einnahmen an Wartegeldern, Ruhegehalten, Witwen- und
Waiſenpenſionen und andre Bezüge oder geldliche Vorteile
für frühere Dienſtleiſtungen oder Berufstätigkeit, weiter
Einnahmen aus einmaliger oder dauernder Tätigkeit jeder
Art. Schließlich ſind noch aufzuführen ſonſtige Einnahmen
aus Leibrenten, Leibgedinge, Zeitrenten und ſonſtigen Vor-
teilen, Entſchädigungen für entgehende Einnahmen, Lotterie-
gewinne und ähnliche außerordentliche Einnahmen, durch
einzelne Veräußerungsgeſchäfte erzielte Gewinne und ſonſtige
Einnahmen jeder Art.

Die auf Grund der Militärverſorgungsgeſetze bezogenen
Verſtümmelungs-, Kriegs-, Alters- und Tropenzulagen ſowie
öffentliche Unterſtützungen wegen Hilfsbedürftigkeit fallen
nicht unter das ſteuerbare Einkommen.

Abzüge vom ſteuerbaren Einkommen.

unächſt ſind abzuziehen die zur Erwerbung, Sicherung
und Erhaltung des Einkommens gemachten Aufwendungen.
Dazu gehören u. a. die notwendigen Ausgaben für Straßen-
oder Eiſenbahnfahrten zwiſchen Wohnung und Arbeitsſtätte.
Auch die Koſten für die IJnſtandhaltung eines Fahrrads
können abgezogen werden. Beſonders hervorheben wollen
wir die Mehrkoſten, die gewiſſe Klaſſen von Arbeitern über
den gewöhnlichen Bedarf hinaus haben, zum Beiſpiel Berg-
und Hüttenarbeiter, wenn ſie unter Tage, im Waſſer oder
am Hochofen arbeiten, für Arbeitskleidung, ebenſo Kellner,
Muſiker für Berufskleidung uſw. tOeffentliche Beamte konnen die Ausgaben für Bücher,
Fachliteratur, für das Studierzimmer, für BVeſchaffung und
Unterhaltung von Amtskleidern abziehen, wenn ein beſtimm
ter Teil des Gehalts ausdrücklich zur derartiger
Ausgeben als Dienſtaufrand beſtimmt worden iſt. In logi-
ſcher Folge müſſen ſolche Abzüge auch bei Privatbeamten und
Pripatangeſtelten zuläſſig da nicht anzunehmen iſt, daß
der Geſehzgeber den öffentlichen Beamten ein Vorrecht hat
gewähren wollen.

Geht die Ehefrau einem Erwerb nach und muß ſie darum
ür die Begau

iſt auch dieſe ung abzugsfähig,
ichtigung der Kinder eine Hilſe bezahlen,aſwenh

rner können abg werden die beſond[Au wendungen ſt Be nu glnr's ſondere

t ekdöſtigung,die ein etwa wochentags von ſeiner Familie abweſender
Arbeiter machen muß. Auch wenn ein Steuerpflichtiger an
einem andern Ort arbeitet, dort infolge der egenwärtigen
Wohnungsnot keine n findet und infolgedeſſen an
ſeinem Arbeitsort und am Wohnorte der Familie je eine
Haushaltung führen muß, kann er die dadurch entſtehenden
u en in Abzug bringen.

Das ſind die wichtigſten Beſtimmungen über den Abzug
vom ſteuerbaren Einkommen.

Die Steuererklärung.
Der ſteuerfreie Teil des Einkommens.

Der Betrag von 1500 Mark, das ſogenannte Exiſtenz
minimum eines Steuerpflichtigen, iſt ſteuerfrei. Der ſteuer-
ſreie Einkommensteil erhöht ſich für jede zum Haushalte des
Steuerpflichtigen zählende Perſon um 500 Mark. Dieſer
Betrag erhöht ſich bei einem Steuerpflichtigen, deſſen ſteuer-
bares Eintommen 10000 Mark nicht überſteigt, um
200 Mark für die zweite und jede weitere Perſon, ſofern ſie
das 16. Lebensjahr noch nicht vollendet hat.

Es ergibt ſich nach dieſen Beſtimmungen folgendes Ge-
ſamtbild: Der Haushaltungsvorſtand iſt berechtigt, außer
1500 Mark für ſeine eigne Perſon weitere 500 Mark für die
bei ihm lebende Ehefrau ſteuerfrei abzuziehen, ferner für
jedes zu ſeiner Haushaltung gehörende Kind je 500 Mark,
wenn das Kind kein Einkommen hat. Wenn ein Kind da-
gegen Arbeitseinkommen hat, ſo darf der Haushaltungs-
vorſtand für dieſes Kind nur inſoweit die 500 Mark von
ſeinem ſteuerbaren Einkommen abziechen, als das Arbeits-
einkommen des Kindes unter dem Betrag von 500 Mark
bleibt. Hat alſo das Kind 500 Mark Einkon. men oder mehr
aus Arbeit, ſo iſt der Haushaltungsvorſtand zu keinem Abzug
borechtigt, der Abzug der 500 Mark erfolgt vie mehr bei dem
Kinde, das für ein Arbeitseinkommen ſelbſtändig veranlagt
iſt. Hat der Hausholtungsvorſtend nur ein teuerbares
Einkommen bis zu 10 000 Mark, ſo kann er füc die Frau
500 Mark und für jedes Kind 700 Mark in Abzug bringen.

Bei der Veranlagung können beſondere wirtſchaftliche
Verhältniſſe, die die Leiſtungsfähigkeit des Steuer pflichtigen
weſentlich beeinträchtigen, berückſichtigt werden, ſofern das
ſteuerbare Einkommen den Betrag von 30 000 Mark nicht
überſteigt. Als Verhältniſſe dieſer Art gelten außergewöhn-
3 Belaſtungen durch Unterhalt und Erziehung der Kinder
uſw.

Dem Steuerpflichtigen ſind alſo weitgehende Rechte zur
Milderung ſeiner Steuerpflicht gegeben. Arbeiter, Ange-
ſtellte, Bramte, bei denen jeder Pfennig des Einkommens
für die Steuer erfaßt wird, haben die Pflicht, dieſe Rechte
bis zum letzten Reſt für ſich in Anſpruch zu nehmen und alle
Abzüge am Einkommen zu machen, die das Geſetz ihnen ge-
ſtattet. Trotzdem wird bei dem einen oder dem andern noch
ein Einkommensreſt bleiben, der durch den bisherigen Abzug
vom Lohn oder Gehalt noch nicht erſaßt iſt. Nach den bis-

erigen geſetzlichen Beſtimmungen ſoll bekanntlich dieſer
teuerreſt nachbezahlt werden. Weil dazu niemand aus den

Kreiſen der Arbeiter, Beamten und Angeſtellten in der Lage
iſt, hat die ſozialbemokratiſche Fraktion des Reichstags be-
antragt, dieſe Steuerreſte bis zu einem Einkommen von 30 000
Mark für verfallen zu erklären. Die Verhandlungen darüber
ſind noch nicht abgeſchloſſen. Es beſteht aber begründets
Hoffnung, daß der Antrag Erfolg haben wird.

Beiſpiele für die Veranlagung.
L.

Lediger Angeſtellter, Einkommen 7200 Mark.

krrrg Teil 146509züge:Keenkentaſſe. e e 290
Angeſtelltenverſicherung. 180
Gewerkſchaftsbeiträge 120e riernng.ebensverſicherung 300 750 Mk.

zuſammen 2250 Mk.
bleibt ein ſteuerbares Einkommen von 4950

abgerundet auf 4900
Die Stener beträgt 586 Mk.

II.

Monteur, verheiratet, zwei Kinder, Einkommen 8400 Mk.

Steuerfreier Teil 1500 Mt.für die Frau. 5800ſür zwei Kinder 1400 z3400 M.
Abzüge:Kanſeniaſſe. 90Jnvalidenverſicherung 25
terbekaſſe SGewerkſchaftsbeiträge 150

Parteibeiträgeg. 29Theater des werktätigen Volkes 24
Monteur- Anzug 900Straßenbahn 600 1261 Mt.

zuſammen 4661 Mk
bleibt ein ſteuerbares Einkommen von 3739

abgerundet auf 3700
Die Steuer beträgt 421 Mk.

III.
Arbeiter mit erwerbstätiger Frau und vier Kindern, Ein
kommen des Mannes 9600 Mark, der Frau 5700 Marh,

zuſammengerechnet auf 15 300 Mark.

Steuerfreier Teil 1500 an.
für das erſte Kind. ofür drei Kinder. 2100 (4100
Abzüge:goanlentaſſe r e e e 160 Mk.

Jnvalidenverſicherung 58Lterbetaſſe 130 x
Gewerkſchaftsbeiträge 2225
Parteibeiträge 330Arbeitskleidung 200ahrgelder 8900ür Beauſſichtigung der Kinder 600 2197 Mi

zuſammen 6297 Mi
bleibt ein ſteuerbares Einkommen von 9003e t abgerundet auf 9000 n
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dor Heuß, Berlin; Hörſing, Oberpräſident, Magdeburg;

d. L., Chefredakteur,
Guſtav Radbruch,

TV.
Witwer mit fünf Kindern, Einkommen 14 500 Mk.

Steuerfreier Teil 1500 Mk.für das erſte Kind. 500für vier Kinder. 2800 4800 Mk.
Abzüge:Kkankentaſſe. ver e 90 Mt.
Jnvalidenverſicherung 25Sterbetaſſe 52Gewerkſchaftsbeiträge 150Parteibeiträge r 29Straßenbahn e v e g 420
Bolksfürſorge 260Ausgaben für Beaufſichtigung und

Pflege den Kinder 1200 2217 t.
zuſammen 7017 Mk.

bleibt ein ſteuerbares Einkommen von 7483
abgerundet auf 7400

Die Steuer beträgt 978 Mk.

W.
Dienſtmädchen, Varlohn 960 Mk., Naturalverpflegung 3600

Mark, Geſamteinkommen 4560 Mark.

Steuerfreier Teil 1500 Mk.Abzüge:
Krankentaſfe 90 gr.Jnvalidenverſicherung 2235 75 Mk.

zuſammen 1575 Mk.
bleibt ein ſteuerbares Einkommen von 2985

abgerundet auf 2900
Die Steuer beträgt 318 Mk.

An das republikaniſche Deutſchland
Wir veröffentlichen folgenden Aufruf des neugegrün-

deren Republikaniſchen Reichsbundes. Er iſt uns vor
einiger Zeit zugegangen und lautet:

Mehr als zwei Jahre ſind ſeit den Tagen verfloſſen,
die den militäriſchen und politiſchen Zuſammenbruch Deutſch-
lands und den Einſturz der monarchiſtiſchen Staatsform
brachten. Die Republik wurde zum einzigen Ausweg aus
dem Chaos.

Das Werk von Weimar iſt in dem ausgeſprochenen
Mehrheitswillen des deutſchen Volkes geſichert. Aber die
Republik hat noch um ihre geiſtige Veranke-
rung zu kämpfen. Allen denen, die heute im Kampfe
gegen die Republik ſtehen, muß die geſchloſſene Front
aller Republikaner gegenübergeſtellt wer-
den. Denn ein Sturz der demokratiſchen Republik brächte
dem deutſchen Volk nicht die verheißene Rettung, ſondern
völligen Untergang. Die unausblcibliche Folge wäre
Bürgerkrieg bis aufs Meſſer im Jnnern und neuer Krieg,
Zertrümmerung des Reiches und völlige wirtſchaftliche Er-
droſſelung von ſeiten der Entente.

Dieſem Unheil iſt zu wehren, ſolange es noch Zeit iſt.
Nur auf republikaniſcher Grundlage kann
der Wiederaufbau des deutſchen Volkes mit
Ausſicht auf Erfolg betrieben werden. Und
wie die rer von Frieden und Wohlfahrt im Jnnern,
ſo iſt auch die Wiedererlangung einer geachteten Stellung
im Rate der modernen Völker nur auf demokratiſchrepubli-
kaniſcher Grundlage möglich. Dieſe Erkenntnis muß Ge-
meingut werden aller fortſchrittlich geſinnten deutſchen
Volksgenoſſen.

Dazu iſt eine durchgreifende Aufklärungs-
und Erziehungsarbeit erfo'derlich. Dieſe Arbeit
aber kann nur geleiſtet werden durch eine organiſato-
riſche Z3uſammenfaſſungalleraufdem Boden
der Republik ſtehenden Perſönlichkeiten
und Verbände. Nicht um Gründung einer
neuen Partei handelt es ſich, ſondern um die Schaffung
eines Bandes, das eine notwendige Ergänzungs-
arbeit für alle republikaniſchen Parteienleiſtet, eines Bandes, das, außerhalb der partei- und wirt-
ſchaftspolitiſchen Arena ſtehend, ſich zur Aufgabe ſtoellt:

Pflege der idealen Grundlagen und Werte republi-
kaniſcher Staatsgeſinnung und Förderung einer ent-
ſprechenden Kultur des perſönlichen und geſell'ſchaftlichen
Lebens. Erziehung des deutſchen Volkes zu einem poli-
tiſchen Ehr und Perſönlichkeisgefühl, das den Anhängern
des alten Obrigkeitsſtaates den Stolz des Republikaners
entgegenſetzt.

Jn dieſem Sinne rufen wir alle ehrlich zur Republik
ſtehenden Männer und Frauen der verſchiedenſten Berufs
ſtände in Stadt und Land zur Mitarbeit auf. Schart Euch
um das ſchwarz-rot- goldene Banner der begeiſterten
Vorkämpfer der nationalen Einheits- und Freiheitsbewe-
gung von 1813 bis 1848! Der Republikaniſche Reichsbund
ſoll alle vereinen, die unſer Volk vor neuem blutigen Un-
heil bewahren wollen und bereit ſind, an der Sicherung
ſeines geiſtigen, ſozialen und politiſchen Aufſtieges mitz.i-
arbeiten. Seine heiligſte Aufgabe wird ſein, die Herzen
unſeres Volkes in trübſter Zeit aufzurichten und zu erfüllen,
mit der feſten Zuverſicht auf die Verwirklichung des hohen
Jdeals, von dem der republikaniſche Sänger Hoffmann von
Fallersleben ſang:

Einigkeit und Recht und Freiheit
Sind des Glückes Unterpfand.
Blüh' im Glanze dieſes Glückes
Blühe, deutſches Vaterland!

Weimar, im März 10921.
Unter den Unterzeichnern finden ſich: Harald Abatz, Ham-

vurg; Achilles, Oberbürgermeiſter, Altenburg; Adelung, Präſi-
dent des Heſſiſchen r ainz; Erhard Auer, München;
Bauer, Reichskanzler a. D., Berlin; Buck, Sächſiſcher Miniſter
vräſident; Frau Minna Cauer, Berlin; Erich Dombrowski, Ber-
lin; Dr. Ludwig Haas, Staatsminiſter a. D., Karlsruhe; Kon-
rad Haeniſch, Preußiſcher Staatsminiſter, Berlin; Dr. Theo-

aul
Kampffmeyer, Chefredakteur, München; Paul Kuhne,
teiſekretär, Caſſel; Kühner, Staatsrat, Weimar; Lange, Oberſt,
Schwerin; Hermann Leber, Parteiſekretär, Jena; Dr. h. e. Max
Liebermann, Präſident der ſtaatlichen Akademie der Künſte, Ber-
lin; Löbe, Präſident des Reichstages Berlin; Luppe, Ober-
bürgermeiſter, Nürnberg; Metzſchke, Staatsrat, Altenburg; Willy
Meyer, Hauptmann a. D., Berlin; Dr. Paul Rathan, Berlin;
Hans Mehring, Redakteur, Warnemünde; Otto Nutſchke, Mitgl.

rlin; Prof. L. Quidde, München; Dr.
ſſor, Kiel; A. Rudolph Staats-rat, Weimar; Carl Severing, Preußiſcher Staatsminiſter,

Berlin; Sipkopich, Staatsminiſter a. D., Mecklenburg-Schwerin:Dr. Sommerfeld, ſenach; Stamvfer, Chefredak-

teux, Berlin; a a. d. S.Marbue M. d.

J München Dr. Kurt Tucholsky, BerlinFriedenau; Ulrich, Staats
präſident, Heſſen Wichtendahl, M. d. L., Hildburghauſen; Axtur
Zickler, Berlin.

Der Arbeitsausſchuß:
Freiherr v. Brandenſtein, Thüringiſcher Staatsminiſter; Dr.

E. David, M. d. R., Reichsminiſter a. D.; Pfarrer a. D. Ernſt
Klein, Frankfurt a. M.; Profeſſor Dr. Hugo Preuß, M. d. L.m a. D.; Redakteur Karl Vetter, Berlin.

e chäftsſtelle des Bundes: Weimar, Schwanſeeſtr. 4; Bank-ſtelle; Bant für Thüringen (vorm. B. M. Strupp A.-G.), Filiale

Wvollowſtſhaſt
Der franzeöſt e Kohlenüberfluß.

Frankreich hat laut „Journ. Jnd.“ bedeutende, um nicht zu
ſagen übermäßige Brennſtoffvorräte. Am 31. Dezmeber hatten
die Bahnen allein nicht weniger als 1747 000 Tonnen. Die fran-
zöſiſchen Zechen haben ſchon Abſatzſchwierigkeiten, und es heißt,
daß ſogar die deutſchen Kokszufuhren über Jeumont vorüber-
gehend eingeſtellt werden mußten, um den Kolklereien des Pas-
de-Calgis die Möglichleit zur Abſtohßung von Vorräten zu geben.
Welchen Rückgang die Einfuhr engliſcher und amerikaniſcher Koh-
len erlitten hat, erſieht man aus folgenden Zahlen: Jm Januar
wurden zur See nur noch 882 000 Tonnen eingeführt gegen
1 770 000 im Dezember. Darunter waren noch 540 000 (gegen
1 152 000) Tonnen engliſche, 140 000 (446 000) Tonnen amer
niſche und 199 000 (172 000) Tonnen deutſche. Und ganz ähn-
lich wie in Frankreich, liegen auch die Dinge in Belgien; denn
daß auch in dieſem Lande Kohlenüberfluß herrſcht, geht aus der
folgenden Meldung hervor: Der belgiſche Miniſterpräſident, Herr
Carton de Wiart, hat dem Brüſſeler Vertreter des „Petit
Pariſien“ folgende bemerkenswerte Erklärung dieſes für Belgien
ſo nachteiligen Vorganges gegeben: „Wir haben augenblicklich
eine tatſächliche Kohlenkriſis, die dazu zwingt, daß gewiſſe Be
triebe ihre Produktion einſchränken und ihre Arbeiter verab-
ſchieden. Eine der Urſachen dieſer Kriſis iſt die Ueberfülle deut
ſcher Kohlen. Jnfolge der Ausführung des Vertrages ſind wir,
ſo paradox es klingt, mit deutſchen Kohlen überlaſtet. Anderer-
ſeits aber leiden wir infolge der Nichtausführung gewiſſer Be-
ſtimmungen, die Deutſchland beſſer reſpektieren könne.“

cone

Gewerhſchaftlines.

Die Lage in Aufſtralien.
(F. P.) Sydney, Neu-Süd-Wales: Auch in Auſtra-

lien, dem ſogenannten „ſozialen Erdteil“, verſchärft ſich ſtändig
der Kampf zwiſchen Kapital und Arbeit. Das Unternehmertum
gibt offen zu, daß es „während des Krieges notwendig war, der
Arbeiterſchaft Konzeſſionen zu machen, daß jetzt aber die Zeit für
dieſe Politik vorüber ſei“, und organiſiert ſich für die kommende
Machtprobe. Dieſe Oppoſition der Kapitaliſtenklaſſe richtet ſich
ebenſeſehr gegen die Organiſationen der Arbveiterklaſſe im all-
gemeinen, wie im beſonderen gegen die Arbeiterregierungen von
Neu Süd-Wales und Queensland, deren ſoziale und politiſche
Maßnahmen den Haß der ganzen auſtraliſchen Bourgeoiſie her-
ausfordern. BVeſondere Wut erregte die Zwangsanleihe der
queens ländiſchen Regierung und die Drohung der neu-ſüd-waleſer
Regierung, die noch nicht ſozialiſierten Jnduſtrien ebenfalls in
Gemeineigentum zu überführen, wenn den Unternehmern nicht
möglich iſt, die Produktivität zu ſteigern. Ein Präzedenzfall
in dieſer Richtung wurde auch bereits geſchaffen: Trotzdem die
Preiſe für Häute und Leder ſeit Kriegsende bedeutend geſunken
ſind, hielten die Schuhfabrikanten die Preiſe ſämtlicher Schuh-
waren künſtlich hoch und ſchränkten ſchließlich ſogar die Produktion
ein. Die Regierung läßt ſeitdem von den unbeſchäftigten Ar-
beitern der Jnduſtrie in eigener Rechnung Fußbekleidung her-
ſtellen.

Achnlich wie hier in der Schuhinduſtrie treiben die Unter-
nehmer im Erzbergbau von Neu-Süd-Wales Sabotage. Der
Niedergang der Preiſe für Kupfer, Blei, Zinn und für andere
Metalle veranlaßte die Bergwerksbeſitzer, ihre Betriebe zu
ſchlicßen. Tauſende von Bergarbeitern ſind daher brotlos. Die
günſtige Gelegenheit wollen die Unternehmer gleichzeitig be-
nützen, um an den Löhnen der noch in Arbeit ſtehenden Berg-
arbeiter eine allgemeine Reduktion vorzunehmen. Dies Experi-
men' wird jedoch nicht gelingen, da die auſtraliſchen Bergarbeiter
zu 100 Prozent organiſiert und durchaus nicht willens ſind, Lohn-
kürzungen ohne weiteres hinzunehmen.

Dieſe Beiſpiele machen klar: für den offenen Kampf fühlt ſich
das Unternehmertum nicht ſtark genug, und ſeine Taktik läuft nun
darauf hinaus, durch Sabotage der Produktion Arbeiterunruhen
zu provozieren, um dann mit Hilfe der militäriſchen Macht und
der Geſetzgebungsmaſchine die Arbeiterſchaft niederzuknütteln.
Schon nimmt das neue Ausnahmegeſetz dem auſtraliſchen Volke
die Verſammlungsfreiheit, die Freiheit der Rede und der Preſſe
und macht dieſe fundamentalen Rechte jedes Volkes zu Werk-
zeugen, die je nach dem Willen der autokratiſchen Geſamtregie-
rung für oder gegen meiſtens jedenfalls gegen die Arbeiter-
ſchaf! in Anwendung treten. Der ſtrikten Durchführung des Ge-
ſetzes ſtehen als letztes und ſtärkſtes Bollwerk lediglich die beiden
„boſen Buben“ innerhalb der auſtraliſchen Länderfamilie, die
beiden ſchon genannten Arbeiterregierungen, entgegen.

Mit Recht ruft angeſichts dieſer Situation der Gewerkſchafts-
bund von Neu-Süd-Wales in ſeinem ſoeben veröffentlichten
Jahresbericht für 1920 die Arbeiterſchaft ganz Auſtraliens zur

Vermiſchtes.

Memnſchenfreſſer-Geſchichten. Allerlei von ſeinen Erfahrungen
mit Menſchenfreſſern erzählt ein engliſcher Beamter in Neu-
Guinea, C. A. W. Monckton. So beklagte ſich der an den Küſten
des Agajamſees wohnende Stamm der Notu, die ſelbſt Menſchen-
freſſer ſind, daß verſchiedene ſener Leute von den Dobudurag ge-
fangen, gefoltert, getötet und dann gegeſſen worden ſeien. Der
Beamte zog darauf mit ſeiner Schutztruppe aus, um den Fall zu
unterjuchen. „Als wir in eins der Dobudura-Dörfer kamen,“ er
zählt Monckton, „hörten wir hier das blutdürſtige Kriegsgeſchrei
der Wilden und ſahen in der Mitte des Dorfes eine etwa vier
Fuß hohe Plattform, die über und über mit Menſchenköpfen beſät
war, an denen zum Teil noch das Fleiſch hing. Das ſind die
Schädel der unſrigen,“ ſagten die Notu, „betrachte das Loch an
der Seite bei jedem Schädel. Dadurch haben ſie das warme Ge
hirn herausgeholt.“ Daraufhin wurde das Dorf der Dobudura
verbrannt. „Während der Verfolgung kamen wer in die ver-
ſchiedenſten Dörfer und in jedem fanden wir eine ſolche Platt-
form mit Schädeln von Menſchen, die erſt vor kurzem verzehrt
worden waren.“ „Ein andermal verzehrte ein Stamm namens
Mokoru, der nördlich von Kap Nelſon wohnte, eine Anzahl fried-
licher Träger. Sie ſagten mir ruh. g, als ich mit meinen Poli-
ziſten zu ihnen kam, daß ſie dasſelbe mit meinen Leuten tun wür-
den, aber ſie fügten hinzu, ich ſelbſt hätte eine ſo häßliche Farbe,
daß ſie auch nicht im Traum daran denken würden, mich zu ver

L. ſpeiſen; mit mir würden ſie höchſtens die Schweine füttern.“

J Se
Buchhandlung der „Volksſtimme“ Gr. Ulxich

Saämtliche hier anber V on wie überhaupt ſedesbezogen werden. ſwaße 27
Jm Verlage von J. H. W. Dietz Nachf. in Stuttgart iſt ſoeben

erſchienen: Raſſe und Judentum. Von Karl Kautsky. Zweite,
durchgeſehene und vermehrte Auflage. Preis 8 Mark. Kautsky
wendet ſich in ſeiner jetzt vorliegenden Schrift ganz beſonders gegen
die Raſſentheorie in Verbindung mit dem Antiſem tismus. Er
ſchreibt darüber in ſeiner Vorrede: „Dringender als je iſt es not
wendig, den Proletariern aller Länder zu zeigen, daß die kriege-
riſchen Gegenſätze der Staaten auf keinem unwiderſtehlichen Fak-
tor beruhen, weder auf dem natürlichen der Raſſe, noch auf dem
ökonomiſchen der wachſenden Jmperien. Je mehr die Arbeiterſchaft
ſich von Schlagworten abwendet, deſto mehr wird ſie erkennen, daß
die heutigen Gegenſätze der Staaten nur auf Gegenſätzen kleiner
Eliquen beruhen, die mächtig ſind, bloß dadurch, daß die arbeiten.
den Maſſen ſich von ihnen nasführen laſſen. Das Proletariat
aller Länder den nat. onaliſtiſchen Schlagworten gegenüber kritiſch
zu ſtimmen, es gegen ſie immun zu machen, es zu befähigen, die
Jnternationalität aus einem unklar empfundenen Gefühl zu einer
klar erkannten Jdee zu erheben, gehört zu den dringendſten Auf-
gaben der Zeit. Möge es meine Schrift gelingen. zu ihrer Löſung
beizutragen.“

„Das Militärproblem“ von P. F aupt. Jn überaus gedräng
ter und feſſelnder Form hat Genoſſe Haupt (Braunſchweig) die
Entwicklung in der deutſchen Wehrmacht vom Ausſehen vor dem
Kriege bis zum gegenwärtigen Stand dargelegt. Er zeigt klar
auf, daß wir noch ein ungelöſtes Militärptoblem
haben, ungelöſt und gefährlich für die deutſche Republik durch
das rückſichtsloſe Ringen des Ofſizierkorps feudalen Geiſtes, eine
eigene, bevorrechtete und machtbeſitzende Klaſſe, einen Staat im
Staate zu bilden. So wird die Schrift des Genoſſen Haupt mehr
als eine hiſtor. ſche Schilderung, wird Mahnung und Warnung,
Warnung an die Offiziere (ſie wird nutzlos ſein), Mahnung
an die Soldaten der Reichs wehr und das Reichswehr-
miniſterium. Mahnung auch an uns alle, der gefahrdrohenden
Entwicklung der Reichswehr nicht tatenlos zuzuſehen. Das
Schr.ftchen iſt zum billigen Preiſe von 80 Pfg. durch die „Volks,
freund-Buchhandlung, Braunſchweig, Schloß,
ſtraße 8, zu bez ehen.

„Der Aufſſt eg“, Führer durch die Geſchichte der deutſchen Ar-
beiterbewegung, von Franz Klüh s, Buchhandlung Vorwärts
Berlin, SW. 68, Preis 7,50 Mk. Das Buch entſpricht einem oft
geäußerten und fühlbar gewordenen Bedürfnis. Es will eine kurz
gefaßte Geſchichte der deutſchen Arbeiterbewegung geben, die bis
her in ſo handlichem und jedem zugänglichen Format fehlte. Wer
ſich deshalb als Parteifunkt.onär oder in der Geweriſchaft über
die Geſchichte der großen Bewegung unterrichten will, ohne daß
er Zeit und Muße findet, ſich in größere Werke zu vertiefen, dem

der Organiſation der mittelalterlichen Handwerksgeſellen in ihren
„Brüderſchaften“, ſchildert das Buch die mit der Jnduſtrialiſierung
Deutſchlands ſich entwickelnde ſelbſtändige Klaſſenbewegung der
Arbeiter, ſtreift die Tätigkeit der vormärzl.chen Geheimbünde, das
Wirken Weitlings und der Kommuniſten, beleuchtet das Wert von
Marx, Engels und Laſſalle und folgt dann der wechſelreichen Ge
ſchichte der deutſchen Sozialdemokratie bis in die neueſten Tage.
Auch die Geſchichte der Gewerkſchaften wird eingehend gewürdigt.
Die große Linie der die Arbeiterbewegung folgt, bedeutet, wie
der Verfaſſer zuſammenfaſſend ſagt, trotz der Zerklüftung der Ar-
beiterparteien unſerer Tage einer unverkennbaren Aufſtieg zu
höheren Lebensformen. Der Sozialismus hat der deutſchen Ar-
beiterbewegung von Anfang an Richtung, Ziel und Jnhalt ge
geben. Deshalb iſt ihre Geſchichte gle'chzeitig die des Sozialis-
mus. „Der Aufſtieg“ iſt ein ausgezeichnetes Hilfsmittel für
jeden jungen Genoſſen und jede Genoſſin, die ſich das hiſtoriſche
Rüſtzeug für ihre Arbeit in der Bewegung ſchaffen wollen. Aber
auch für den Beleſenen bietet „Der Aufſtieg“ der Anregungen die
Fülle. Ein Wegweiſer in die einſchlägige Literatur, der dem
Buche angefügt iſt, vervollſtändigt ſeine vielſeitige Brauchbarkeit.

Kosmos, Handweiſer für Naturfreunde. Jahrgang 1921.
Heft 1/2. Mit Buchbeilage 1: Weule, Anfänge der Natur-
beherrſchung J. Frühformen der Mechanik. Jährlich 12 Hefte und
4 Buchbeilagen. Preis vierteljährlich 7,50 M. Kosmos, Geſell
ſchaft der Naturfreunde, Franckhſche Verlagshandlung, Stuttgart.

Brieftuſten der Redaltion.

C. W. 100. Sollten die neu erhobenen Anſprüche ausge
klagt ſein, ſo werden Sie nur dann dagegen proteſtieren können,
wenn die Angaben nicht ſtimmen, welche von der Gegenſeite ge
macht wurden.

Genoſſe G., Eilenburg. Der Wunſch nach ausführlicher Par
lamentsberichterſtattung ſoll erfüllt werden. Es ſtehen dann aber
dauernd Hinderniſſe im Wege. Zunächſt kann aus finanziellen
Gründen der Umfang des Blattes nicht war ift werden.Außerdem darf der e nur ſo lang ſein, daß die
Schriftſetzer an der Setzmaſchine ihn in der uns zur Verfügung
ſtehenden Zeit fertigbringen. Sonſt müßten wir ihn ſtets erſt
am folgenden Tage bringen. Die Erlaſſe über den Achtſtunden-
tag werden noch verwertet werden.

Verantwortlich: Für Polink, Parteinachrichten und Gewerhkſchaftliches Paul
Täumel; „Aus dem Stadtkreis* und Feuilleion Wilit Lanzke; für
Prov nz und den übrigen redaktionellen Teil i. V. Hans Häc; ſür die Inſerate
Wilhelm Herzigz; ſämtliche n Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. m. b. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

Vereins- Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekannimachung koſtet pro Zerle
20 Pfg. Jm Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſell.gen,
gewerkſchaſtlichen u. politiſchen Organiſotionen aus dem Verbreitungs
bezirk angekündigt werden.

D tag, ab 8 im Alten GaſthausZſchornewitz. 'geee derP. D. Reſerent: Redakteur Kart Garbe- Halle.
M. d. D. A. S. B. Freit abendsFreier sängerchor Halle. 8 ußr, im r „Stadt

Dresden“, Wartinſtr.: Uebungsſtunde.
Der Vorſtand.

Ei l b Donnerstag, den 17. März, abends 8 Uhr ſindet ingle en. der Gambrinushaller eine Mitgliederver ſammlung
h Erſcheinen aller Genoſſinnen und Genoſſen wird

licht gemacht.t z Der Vorſtand.nerstag, den 17. M abends 8 Uhr, imMexfeburg. e rnErſcheinen erwünſcht.

Freitag, den 18. März im Büro allgemeine
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